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L i e b e r L e s e r ! 

1.-- Der LICHTBLICK ersche i nt in neuer Aufmachung : Bunter Vm-

1 schlag, bessere Qual i tät des Papieres und noch mehr aktue~le 
Themen . \'/enngleich die Unkosten gestiegen sind , so kann jeqer 

Interessierte den LICHTBLICK weiterhin kostenlos beÄi ehen . Am 
/ einfachsten v1äre es, wenn er Abonnent wird, ind ein er sich roi t 

einer Vormeldung an die Redaktion wendet mit dem \'/unsch , ihm die 
Zeitu..Tlg jeden :t-lonat zuzustellen. So ist ihm immer ein Exemplar 

der jeweiligen Neuausgabe sicher . Künftig erhalten im Haus I.J:T nur 
noch die Besteller den LICHTBLICIC Entgegen sonst vJerden die ß;iti~~l ­

nen Stati-onen mit nur zwei Exempla:-en beliefeJ?t. Für die Häuser I, II 
und IV trifft diese Neuregelung nicht zu. Hier wird wie bisher mit deJ? 
Auslieferung der Zeitung verfahren . 
Die Beiträge unserer Leser können diesmal nicht veröffentlicht werden . 
Ebenso die Leserbrief-Seiten und der Tralljenkieker sind Opfer des 
Platzmangels geworden . Dafür bringen wir das gesamte Interview mit dem 
Senatspräsidenten des 5. Strafsenats beim Bundesgerichtshof . 1.'/ir glau­
ben , im Sinne des Lesers vorgegangen zu sein . Darum t.Yird die Redaktion 
nicht müde werden, Prominente zu einem zwangslosen Gespräch in die An­
stalt zu laden . Der allgemein interessierende Gesprächsstoff wird pu­
bliziert, sofernder Leser es wünscht. Durch häufige Interviews mit be­
kannten Persönlichkai ten lenken wir das Auge der Öffentlichkai t auf 
uns . Deshalb : Je mehr wir die Werbetrommel rühren, desto mehr wird man 
uns hören wollen, und um so mehr nähern wir uns einem modernen Straf­
vollzug. Und das sollte unser aller Hauptziel sein - - ! 

J.etzt ist es ·jedem Haus möglich , sich mit uns an den runden Tisch zu 
setzen , um zu diskutieren. (Natürlich jedes Haus für sich allein!) Sind 
diese Diskussionen sachlich und nützlich, dannwerden sie ab und zu auf 
Band aufgenommen und über die Rundfunkanlage gesendet . Am 8 . 2 . 1969 
wurde bereits eine ·solche Diskussion im Haus II durchgeführt . Sie ver­
lief anregend und war aufschlußreich. vJir bekommen es immer wieder aufs 
neue bestätigt : Der LICHTBLICK gewinnt an Popularität - - - trotz 
allem • • • ~·/er also an solchen Diskussionen teilnehmen möchte, schre~be 
einen Zettel an uns. 

In dieser Ausgabe wird der Leser die voll r\amensnennung 'vermissen . 
Wir haben uns deshalb dazu entschlossen, · weil der LICHTBLICK noch 
gezielter an die Öffentlichkeit verschickt werden soll als bis­
her . Darum v1ird also nur noch der Vorname und der Anfangsbuchsta­
be des Zunamens genannt . Wir bitten unsere Leser um Verständnis . 

Mit der letzten Ausgabe verschickten wir eine Reihe von Test - I 
zetteln an unsere Leser. Einen Teil erhielten Beamte und den 1 
anderen die Insassen. Bis auf zwei bekamen wir alle zurück / 
Wir waren über das Ergebnis· sehr überras-cht, ···da die Gesamt~ · 1 
wertung der Zeitung demnach mit einer zwei zu bewerten ist~ . I 
Dies freute uns natürlich und spornt uns· an, den LICET-- I 1 / 
BLICK einen wirklichen Licht b 1 i c k werden zu . lassen. -----

Freundliehst 

Karlheinz Lü . 
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Wie alle Insassen der verschiede­
nen Häuser wissen , gibt es im Rah­
men des Lehrpro'gramms der Volks­
hochschule die MBglichkeit, sich 
an einem, oder mehreren Kursen zu 
beteiligen. Diese Gelegenheit wird 
von vielen Leuten wahrgenommen und 
teilweise wird auch recht viel da­
von profitiert . 
Dies ist die positive Seite der 
Angelegenheit. 
Negativ jedocn ist, daß man immer 
wieder von Leuten, die es eigent­
lich besse~ wissen sollten , Aus­
sprüche wie die folgenden hören 
kann : "Ach, der ist ja viel zu 
doof um da mitzumachen . " oder 
"Diese Kurse sind für ein späteres 
Berufsleben ja doch nutzlos, was 
s.ol:Jts ·als<l>:? 11 

Diese Me inungen sind nicht nur 
nicht richtig , sie sind auch de­
struktiv , nehmen sie doch manche~ 
Lernwilligen den Mut . 
Nur durch die Freude am Lernen und 
der damit verbundenen Leistung 
kommt man zu dem Rückhalt, den ein 
Mann in unserer Lage unbedingt 
braucht , wenn er sich trotz der 
noch_ immer herrschenden Intoleran~ 
und Borniertheit des DurchschnJ.tts­
bürgers in einem Beruf durchsetzen 
will . Dabei spielt es keine Rolle. 
als was man tätig sein wird. 
Hier aber setzt die Produktivität 
des Lernans schlechthin ein, denr. 
wenn man gelernt hat, daß man nur 
durch sich selbst, d. h. durch 
seine eigene Leistung zu einem po-· 
sitiven Ergebnis gelangen kann, 
dann hat man schon die wichtigste 
Voraussetzung für eine erfolgrei­
che Wiedereingliederung geschaf-­
fen. 
t·1an mag nun einwenden, daß es aber 
doch di e Öffentlichkeit sei, die 
sich durch ihre konservative unf 
intolerante Haltung einem Erfolg 
in den Weg stelle. Das ist aber 
nur teilweise richtig, denn wir 
alle kennen Fälle, in denen Le11te ~ 
die vi ele Jahre in Haft gewesen 
sind , sich trotzdem noch gute Po­
sitionen erkämpfen 1-onnten, weil 
sie selbst dazu d~~ Voraussetzun~ 
gen geschaffen hatten . 

Selbst die Voraussetzungen schaf­
fen heißt aber, zum frühest mögli ­
chen Zeitpunkt damit anfangen: 
nämlich noch während der Haft ­
zeito 
Dazu gehBrt auch die Teilnahme an 
Kursen. die , wenn auch nicht von 
direktem Nutzen , so doch zum Auf­
~au der Leistungsfähigkeit wi ch­
vig sind o ~Jenn dadurch die Freude 
am Lernen schlechthin gefördert 
wird , dann würde genau das erreicht , 
was bei der Einrichtung der Kurse 
beabsichti gt wurd e. 
Es i st einfach nicht damit getan , 
daß man nur den Behörden den Vor­
vrurf macht , sie täte nichts , um 
den Resozialisierungsgedanken in 
die Tat umzuset zen. Sicherlich 
l i egt auch da noch Vieles im Ar­
gen, aber zur Resozialisierung ge ­
nören nun einmal immer zwei Par­
teien: die resozialisierende und 
die zu resozialisierende . 
"1enn die Bemühungen einseitig blei­
ocn , und dahin kommt es zwangsläu­
fig wenn sich eine von beiden Par­
teien passiv verhält , muß der Er ­
folg ausbleibeno 
"ir P.!Üssen also als die unmittel ­
bar Betroffenen alles tun , um d'en 
evtlo Bemühungen der entsprechen­
den Stell en entgegen zu kommen , 
damit wir unser Teil zum Erfolg 
beitragen. 
ne2~alb darf man Kurse , die an und 
tür s ich vielleicht keinen direk­
ten berufsförd ernden Wert haben, 
nicht als unsinnig abtun . Sie er­
füllen einen bestimmten Zweck , 
sollen effektiv nur als Anstoß 
dienen~ 
f"hm sollte den verantv1ortlichen 
Jtellen vielle i cht den Vorvrurf 
machen, daß sie selbst noch zu we ­
nig tun, um dem Resozialis ierungs­

J ~·cafvoJ lzug Rechnung zu tragen . 
Bezeic~n&nd dafür ist die teilwei ­
se mehr als unverständliche Art 
und \·'e i se , mit der man den Dozen­
l:ien 3chwierigkeiten bei der Er­
fUl l~ng ihrer Aufgaben macht . 

v. ECK 
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Die Bedeu"'Jung cer ~ u.3en•:JC1 tkoni;akte 
für d i e Resoz1alis~erung. 

Das \'/ort Besoz:.alis i er:.L.--:g ka:r:.n man 
fast schoL n:..cht mel:r hören , trot21" 
dem komnt nan rücht umlnn 1 i moer 
wi ed er daraui' ni nzmveisen ... 
Es muß davon ausgegangen wer den , 
daß die Resozialis i erung zumindes t 
ein .., .. -esentlicner Strafzv!eck i st , 
der die Er zi ehung und Wiederein­
glied erung des Straf täters i n d ie 
Gesellschaft als Hauptau!'gabe des 
Vol lzuges nenm:; o 

Di esem Gedanken der Resozialis i e ­
r ung vlid erspri cht j ed ocn der die 
he ut i ge deut s che Vollzugspraxis 
beherrschende Grundsatz der Iso~ 
l i er ung o 
Man kann einfach den I ns assen nicht 
auf das Leben i n d er menschl~chen 
Gemeinschaft vorber e1ten, i ndem 
man i hn von di eser Gemeinschaft 
mögl1.chst weitgehend i soliert und 
i hm di ese Geme i nschaft gleichzei ­
tig dur ch e inen I.cbenskrei s er-
·s etzt. in detr. Bedingungen her r­
schen , d i e für den I~sassen das 
Leben in der Fre i heit tmtaugl ich 
macheno Denn er· hat wa::~:~'end seiner 
Haft selbst kaum }ntscheidungsmög­
lichkeit en ,· sei n Kampf um Vergün­
stigungen zu erl'nlten , die norma­
lerwei se gar keine Vergünsti gungar 
sein dürf ten , da s i e s elbstver­
ständlich sein müßten, lSt of tmal s 
durch Heuchelei und Denrn1z i ation 
gekennzeichnet. Er l ebt i n einer 
gewissen Passivität . 
Das Vollzugszi el Reso~1alisierung 
s ol l t e ab er sejn, diese Einschrän­
kung des persönliche:J. :·IchS 11 voll ­
Y.ommen fallenzulassen , und d i e 
Kontakte zu Lhefrau, Famili e und 
Fr eunden soweit wi e möglichs t aus 
zubauen ~ 
Es soll t e doch .jed er bald e rkenna1, 
daß i n der e:rundsä:t:zlicl1en Isolj e­
rung der Haf1i d ~e F r eJ >e des 
s cl:riftl i chen tmd pcrsön.J icnen 
Kontaktes ~u den Fa~llien ucd 
Fr eunc:;en so1.vie ~er rer;slmä5i gen 
Information über di e t~une:-n:el t ei·­
ne so erheblich~ nsych1sche Bedeu­
tung erlangv, dah von J. h.::-er siun­
vollen Lösm1g oft der ganze Brfcl~ 
oder auch I•lißerfol-s des Freiheits-· 
er t zuges abhängt . Denn es hat sich 
erwi esen , daß ei ne s~r9nge Isolie-

-~lmg oft~als zu e i ner ~nneren Ver-;._-------..__ ---
lJ. -....... __ 

hä.:::-t1.w~- '.ln.d r elbstaafgabe des In­
sassHn .fi..~h.:::'·t 1111d meistens auch noc 
seine a11ti sozic:.le fia l-tung f estigt. 
1Jen:1 c1 er I angel r..n Kontakt: zur Au­
ßemvelt und zu ge i sti gen Anregun-

·•' ' 1 t ß . t . u gen _e~- , cu ~an m1 e1ner n -
zahl Eeclischcr i.Jcl:k'Cien rechnen. 
So ist !~S dann nicht verwunderlich 
wenn das Ver~alten vi eler I nsassen 
zu bem~1geln w~re . 
Auch ei n Mangel an Kontakt zu Fa­
milie und Freuncen atiller halb der 
Anstalt könnte den I nsassen dazu 
verlei ten, i m s t ärkeren Maße un­
günsti ge :Si ndur..gen zu fvl itinsassen 
ei nzugehen" 
Es soll te deshal b nicht su aussehe­
als ob die li'rd-sa -:-~.eh dem Kontakt 
.zur Außcm·1el t e l lei n als Vei"gün­
stigung anzusehen ist . 
Gegen eine Aufleeleerung der Kont ak 
1ie zur Außenwel1i wird vielfach der 
Ei nwand er hoben, da.ß grade eine 
s-crenge Isolierung ein \·Jesentliche:::­
Str afbestandteil sei und darauf 
doch nicht verzichtet werden kön­
ne~ Dem ~~ß entgegengehalten wer­
den : da.3 der F ·.:.-e i hci t s enG zug immer 
noch ein vom hiebtbet r offenen wohl 
unei nsctätzbar schweres Ubel ist , 
trotzdem ö e~n Insassen stär kere 
Außenkontak--te gewährt werdeno 
Es sieht doch vielmehr so aus , daß 
der äußerli ch l ockerer erscheinen­
de Resozialisie~·ungsvoll zug es dem 
Insassen nie~~ grade l eichter mach~ 
Er wird VleliiiE:~'r zur ei genen Akti ­
viti=i.1i , zt-r i·Jitarbeit und schlie ß­
lich zu:r1 R::gasm:1ent i r;. seiner ei­
ge~en Sache veranlaßt : und das mag 
ihm doch vielleicht er heblich u.n­
liebs~r.er sein a:s das Absi tzen 
sei ner irei heiuss0rafe . Zur Auf­
r echterllaltu:lg der ~eziehungen zu 
:1öglichs Ci vie l.erl J.n~ehörigen und 
Fr eund en sollte der 3ri efve r kehr 
i m gr oßen Umfangs erHei t ert werden c 
Denn Ureigenes ·nd persbnlich Pro­
blemC~.tisc·1es. dessr·I~ Darlegung 
und Bes:;a·ech1in[ mit r1ahestehand en 
"?ersonc"!. PL1.er.. z:1 ~1el1 en vermag., 
kann n'.:m n:i.ch~ in Gi nen :Orief off en 
leg3n, tenschen lesen las sen , die 
ei nem fr'Jl;Jd sind un, denen man 
tagt~glicll bcbegr.et. 
~s '· -i_i:cd ~ s i e!.:. oest::.m!Et auch i m 
Verbalten des Insassen positiv aus ­
wi rken) 11enn rrt!3.n i hm im-Br iefver­
kellr eü!erc unkontrollie~ten Intim­
bej··eich l tJ~t ~ UJ.id dami1i seiue Per-



sönlichkeit respektiert . 
'•/as sollte wohl der Anstalt fur 
eine Gefahr drohen, wenn der Brief­
verkehr unkontrolliert wi'-.re? Eine 
~rage der Verdunkelungsgefahr~ wie 
sie i n der Untersuchungshaft auf ­
taucht, kann nic~in Frage kommen. 
Jie Aufdeckung geplanter Strafta­
~en kann nicht Ziel der Briefkon­
vrolle sein , denn unter dieseP.I Ge- · 
sichtspunkte könnte man schließ~ 
l ieh eine ewige Postüberwachung 
ei nes jeden einmal Vorbestraften 
rechtfertigen . Die Durchsehung der 
Post kann nicht letzten Endes zur 
Erforschung der Persönlichkeit des 
Insassen dienen. Und Fälle, in de­
nen durch Briefverkehr von und 
~ach draußen eine Flucht ermög­
l icht vierden sollte, sind kaum ge-
~eben . Auch eventuelles Einschmug­
rgeln von Geld, Sägebl ättern und 
ähnlichen Sachen könnte durch eine 
Jurchleuchtung, die als viel mil­
d er zu bewerten ist wie eine Post-­
zensur, verhindert werden . 
Zunächst- könnte man sich auch erst 
einmal mit Stichproben begnügeno 
Vieles was über den Briefverkehr 
gesagt wurde , trifft auch bei der 
Frage der Angehörigen- und Freun­
desbesuche zu . Die Aufgabe einer 
inneren Stabilisierung und einer 
psychischen Aufrichtung des Insas­
sen kann wegen der Anwesenheit ei­
!ler Wachperson gar nicht erfüllt 
· .. ;erden , da jedes wirkliche persön 
liehe Gespräch unmöglich ist . Um 
eventuell Schmuggel zu verhindern 
~önnte man auch hier sich mit 
~tichproben begnügen. Es sei au­
ßerdem hier auf die mannigfachen 
Gestaltungen der Besuche in aus­
ländischen Strafanstalten hinge­
wiesen. Auch sollte empfohlen wer­
den, eine wohl wollandere Handha­
bung der DVO Nr . 143/II vorzuneh-· 
men , weil hier nämlich in der Fra­
ge der Besuchsüberwachung noch ein 
auszunutzender Spielraum bleibt , 
der in den meisten Fällen nicht 
beachtet wird . 
Vielleicht die wichtigste For m des 
Kontaktes zur Außenwelt ist der 
Jrlaub . Hier bes1ieht wohl eine 
:·1ögii chkeit der Fluchtgefahr, aber 
sie ist in Hirklichkeit ganz ge ­
ring. Der Urlaub erscheint jedoch 
als die einzige Möglichkeit, die 
Ehe des Insassen zu retten. Es 

kann wohl ohne 'Lbertreibung gesagt 
werden , daß die Aufrechterhaltung 
der ~he in der Regel einG unüber­
schätzbare Bedeutung für d ie so­
ziale Situation und damit fi.ir die 
Resozialisierung des Insassen hat, 
und daß sie sogar Bedingung für 
die gesellschaftliche Wiederein­
gliederung ist . 
Da eine vJesentliche Besserung des 
Strafvollzuges vorgesehen istl soll ­
ten doch zun~chst die Möglichkei­
ten der DVO voll ausgeschöpft wer­
den. Augenblicklich werden immer 
noch die zugunsten der Insassen 
getroffenen Mindestregelungen meist 
als fJiaximalgrenzen angewandt , und 
der von Regel - Vorschriften gelas­
sene Spielraum \vird praktisch ig­
r-.oriert. 
Abschließend wäre noch zu sagen , 
daß unabhängi g von der Frage der 
rechtstechnischen Lösung , ei ne Ver­
mehrung Qnd Erleichterung der für 
die Resozialisierung so unerläßlichen 
Außenkontakte teils gar keinen , 
teils nur einen sehr geri ngen Mehr­
aufwand an Organisation verlangen 
vJÜr deo Durch die Einschränkung 
der Bri r f - und Besuchskontrolle 
würde gegenüber der augenblickli ­
chen Lage sogar Personal fre i ge­
stellt werden können . 
D~e intensivere Forderung der Kon­
takte zur Auf.en\o:el t vJäre demnach 
eine Aktion , die bei geringem Auf­
•,vand eine entscheidende Verbesse ­
rung versprichto Es könnte dazu 
~tihren, daß wieder eine viel grö ­
ßere Ruhe in der Anstalt und ein 
weitaus besseres Verhalten bei den 
Insass en eintritt . 

Freund, sieh auf Dich 
und nicht auf mich , 
und fehle ich, 
dann bess 1 re Dich2 

K. -Ho Lü . 

/1!!11!////ll/l/l///lll///////l/l/ 
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Ich möchte gern den Pfarrer 
sprechen. 

":Solange b in ich schon hier. und 
habe den Pfarrer noch nie gesehen. 
Soviel habe ich auf dem Herzen und 
kann den Pfarr er nicht sprechen . 
Er hat seine Liebl i nge und die be­
lagern ihn täglich , so daß für. 
mi ah keine Zeit bleibt", so las 
ich einmal in einem Brief , Das 
sind zwar nicht häufige, aber doch 
wiederholt zu vernehmende Klageno 
ZUgegebaq,vielleicht wird bei aller 
Sorgfalt ein Vormelder nicht immer 
sofort bearbei tet . Der Pfarrer i st 
überlaufen. Aber in besonders vor­
dringlichen Fällen setzt sich der 
eine oder andere Wachtmeister ein 
Und meldet dem Pfarrer die Vormel ­
dung an oder läßt am Telefon den 
Wartenden selbst vorsprechenu Und 
bei den regelmäßig stattfindenden 
Gottesdiensten und sonstigen Zu­
sammenkünften hat jeder stets die 
Möglicl1keit, sein Anliegen kurz 
persönlich vorzutragen und einen 
Rücksprachetermin zu vereinbaren . 
Gerne würden die Pfarrer die Zu­
gänge auf den Zellen aufsuchen , 
doch wissen ja die meisten , die 
ihren Seelsorger aufsuchen, wie 
vi el zu tun ist , wie es zugeht, 
wie oft während der Zeit des Ge ­
spräches an die Tür geklopft und 
geöffnet wird und wie oft das Te­
lefon klinge~t . 
Dann , wieviele Anliegen verschie­
denster Art gibt es da! Wer jahre­
lang getrennt von seiner Familie 
leben muß , für den erwachsen i~~er 
neue Schwierigkeiten. Deshalb sind 
auch die SondersprechstQ~den so 
zahlreich. Denn s ie können helfen 
Unstimmi gkeiten zu klären~ Manch- ' 
mal kommt auch einer mit sich 
selbst nicht ins Reine . Er fühlt 
s i ch zu hart oder gar zu unrecht 
bestraft , er hadert eben mit sei­
nem Schicksal . Wenn man das alles 
aussprechen, seinem Herzen Luft 
machen kann , dann fühlt man sich 
irgendwie befreit und findet wie­
der zu sich selbst zurück .. Die 
bohrenden Gedanken, die Zweifel an 
Gott und der Welt , die Verzagtheit 
und innere Bedrängnis , die Einsam­
keit und Ohnmacht , die Verlassen-
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heit und das Gefangensein : dies 
alles quält und läßt keine Ruhe . 
Eine Aussprache schafft Erleich­
terung. 
Auch KJeinigkei ten können Ku.rnmer 
bereiten. Kein Einkauf~ keine Post, 
keine Rasierklingen, kein Buch , 
kein Schreibmaterial : Dinge, die 
hier fehlen und im Alltag draußen 
überhaupt nicht beachtet werden. 
Ob der Pfarrer auch e in Herz da­
für hat? Ge\viß , aber das '1\bstauben" 
sollte nicht der Anlaß sein , ihn 
aufzusuchen. So teilt der Pfarrer 
mancherlei Nöte, iudem er aus der 
Mitteilung des Ratsuchenden das 
Beste zu machen versucht. Der Pfar­
rer hilft , wo er nur kann . Die 
Seelsorge macht einen großen Teil 
der Tätigkeit des Pfarrers aus . 
Doch was alles noch dazu gehört , 
davon ein and ermal. Es sei nur so­
viel gesagt: Der Pfarr er denkt auch 
an diejenigen , die nach ihm fragen , 
ohne ihn gleich zu erreichen . Auch 
bemüht er sich die Verbindung zu 
allen herzusteilen~ die auf solche 
Verbindung warten. 

Pfarrer Wohlbrandt 

Der LICHTBLICK fragte u . a. den 
O?erkonsistorialrat Schröder, wie 
d~e Stellung der ev;angelischen 
Kirche in der Welt sei. 
Hierzu meint Oberkonsistorialrat 
Schröder : 
Die Evangelische Kirche in Deutsch­
land ist f"l i tglied des \·Jel trates 
der Kirchen. zu denen mehr als 200 
größere Kir6henorEnnisationen in 
der Welt gehören. Die 4. Vollver­
sammlung des Weltrates der Kirchen, 
die im Juli 1968 in Uppsala statt­
fa~d , hat gezeigt, daß in vielen 
Te~len de= Welt die Kirchen auch 
auf sozialem und wirtschaftlichem 
Gebiet eine führende Hilfestellung 
leisten können und bereit sind, 
die Lehren der Bibel in mannigfa­
cher We ise in die ~at umzusetzen . 

' 0/ 
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berlin - - bonn - - berl i n - - bonn - - berl in - - bonn - - berlin -

Der LICHTBLICK gewinnt einen immer größer wer­
denden Leserkreis . Nicht nur innerhalbder Mauern , 
sondern auch außerhalb wRchst das Interesse ste­
t i g - - und das soll Sinn , Z\veck und Ziel dieser 
Zeitschrift sein . 
Vor uns liegt ein Brief aus der Staatshochburg 
Bonn, Das Bonner Schreiben geht auf den Artikel 
aus der Wei hnachtsausgabe 11 \t/arum steigt die Kri­
minalität? 11 ein. Wi r geben ihn hier i m vollen 
Wortlaut wieder . 

11 Ich habe I hr e Ausführungen· i m 'Lichtblick 1 mi t Interesse gelesen und 
Ihrem Wunsche entspr echend veranlaßt, daß ein Exemplar dar Zei tschrift 
an den Sonderausschuß für die Strafrechtsreform des Deutschen Bundes­
tages weitergeleitet wird . Zu den von Ihnen aufgeworfenen Fragen ist 
folgendes zu sagen : 

Das Arheitsverheltnis mit einem Arbeitnehmer , der in seiner Bewerbung 
wahrheitsgemäß seine Vorstrafen geschildert hat , kann der Arbeitgeber 
nach Abschl uß des Arbeitsvertrages wegen dieser Vorstrafen nicht wie­
der auflösen . Der Arbeitnehmer i st aber auch nur unter bestimmten Vor­
aussetzungen verpflichtet , seine Vor strafen anzugeben. So~ern er bei 
der Einstellung nicht nach Vorstrafen befragt wird , braucht der Arbeit ­
nehmer diese von sich aus nur dann zu offenbaren , wenn erkennbar i st , 
daß die Vorstrafe bei objekt iver Beurteilung f ür die Einstellung von 
entscheidender Bedeutung ist . So besteht eine Offenbarungspflicht zum 
Beispiel für einen mehrfach wegen Untreue bestraften Bewerber , der als 
Kassierer ei ngestellt werden soll. 

Auch wenn der Arbeitnehmer bei der Einstellung ausdrücklich , z . B. in 
einem Fragebogen , nach Vorstrafen gefragt wird , braucht er d ie Strafen 
nicht i mmer anzugeben . Das Bundesarbeitsgericht hat entschi eden , daß 
der Arbeitgeber den Bewerber nur nach Vorstrafen befragen darf , ~uf 
die es für den zu besetzenden Arbeitsplatz ankoomt . Je nach der Art 
des zu besetzenden Arbeitsplatzes darf entweder nach Vorstrafen auf 
vermögensrechtlichem Gebiet (so etwa beim 3ankkassierer) oder nach 
Vorstrafen auf politischem Gebiet (bei Angestellten des Verfassungs ­
schutzamtes und in der öff entl i chen Verwaltung), nach verkehrsrecht ­
lichen Vorstrafen (bei m Chauffeu r ) usw. gefragt werden o Bei der Fra­
gestellung muß auch zum Ausdr uck kommen, daß Strafen , die der Til gung 
oder der beschr änkten Auskunft unterliegen , nicht mit genannt zu wer­
den brauchen. Wenn der Bewerber eine ihm unzulässiger Weise gestellte 
Frage nach Vor strafen wahrheitswidrig verneint , kann der Arbeitgeber 
das Arbeitsverhältnis aus diesem Grunde nicht auflösen. 11 

Der Bundesminister der Justiz 
4564 - 1 - 29 932/68 

Hochachtungsvoll 
Im Auftrag 

(v. Bülow) 
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VOLLZUG SGRUPPE 
--------

. . Der moderne Strafvollzug ist n1cht mehr aufz~al ~en . 

>
Y,Joh in man auch schaut'· t;berall schi;?t .. e~ w1e P1lze __.",/ 
aus dem Boden. Jo auch 111 Hannover. dib..Ie .. ld man noch< 
in Berlin recht zaghaft an d1e R~~ormierun~ d~s -
Strafvollzuges herangeht, ist man in: ~trafgefangn1s ~ 
von Hannover weit mutiger und erhebl1ch forscher. 

V:or 2'1 Monaten wurde dort eine so­
genannte Vollzugsgruppe in~. Le~en 
gerufen , die sich aus '120 Haftlln­
gen zusammensetzt. Hinzu k?mmen 
noch die Beamten, halbamtl1chen 
Personen und die vielen Lehrer. 
Sie alle zusammen bilden eine gro­
ße Arbeitsfamilie , ein Arbeits­
team mit dem festen Ziel, Ge­
strauchelten den Weg in die Ge­
sellschaft so gut wie mögl1ch zu 
ebnen. 
Die Vollzugsgruppe ist auf e i nem 
eigens dafür ausgesuchten, von 
r1auern umsäumten Gelände unterge~· 
bracht und zählt zu den halboffe­
nen Strafanstalten. Der normale 
Verwahrvollzug mit seinen 880 In­
sassen steht außerhalb. dieser Neue­
rung - ähnlich wie bei ~s die 
Häuser I,. II und III gegenuber dem 
Hause IV. Nur die Vorteile des 
Rauses IV wiegen bei weitem nicht 
die der Vollzugsgruppe auf . 
Wer das Glück hat , in diese Voll­
zugsgr.uppe aufgenommen zu werden, 
der muß allerd i ngs die Bereit­
schaft zum Lernen mitbringen; denn 
dort wird eisern nach der Devise 
vorgegangen: Lernen , lernen, noch­
mals 1:_ernen! 
So ist dem auch. Vormittags gehen 
die V'ollzugsmitglieder einer von 
ihnen selbst gewählten Halbtagsbe­
schäftigung nach. Hierbei s~ehen 
ihnen ei ne Fülle von Lehrgaugen 
zur Verfügung wie, um nur einige 
Beispiele zu nennen , Tischler, 
Schlosser, Einschaler und Offset-· 
drucker. Darüber hinaus werden 
auch Kurse für Erste Hilfe m:d 
Verkehrskunde abgehalten. (Im ver­
kehrskundliehen Kursus haben kürz ­
~ich von neun Teilnehmern sieben 
d ie Pr üfung für den Führerschein 
V bestanden. 
Das Mittagessen wird gemeinsam 
eingenommen , wobei Alu- und PJ.<:t-· 
stikschüsseln der Verganger:.he1t 
angehör en : man ißt vorn Porzellan-

geschirrc Nach dem gemeinsame:J 
Mahl heißt es : die SchulbaP~ 
drücken! Der Lehrplan ist viel­
schicht ig und jeweils auf die ein­
zelnen Berufsgruppen abgestimmt . 
Nach Schulschl:uß beginnt die Frei 
zeit~ die mehr oder weniger mi 
einer sinnvollen Besch[i.ftigung auB 
gei'üll t wird. Zu diesem Zweck habe 
sich innerhalb der Vollzugsgrup 
Freizeitgruppen gebildet , in derer 
Hobby-Kalendern u. a ... folgende The 
men vermerkt stehen : l"'usik, Litera­
tur , Theater und Allgemeines . D~ 
werdEm Li chtbildvorträge abgehal ­
ten Kovelle~ vorgelesen sowie Ge­
dichte rezitiert; da schwingen sie:. 
Häftlinge aufs Rednerpult und re­
feriei:en aus speziellen und allf?e­
mein verständ lichen \Jissensgeble­
ten · da werden regelmäßig Filme 
gez~ip;t u:1d Laienspiele aufge~ühr~: 
da s~~aut man nach Bedarf 1n d1e 
Bildröhre oder liest in oer An­
staltcz.oit,lnP-; D'SH lt/EG; da gibt es 
9inen Chor 9 ein kleines Blasor ­
chester m1d eine waschechte Combo~ 
da werden an den Wochenenden mehr­
sttindige Stadtrund - sowie Riveu 
boatfahrten unternommen und Dis­
kussionsgespräche mit Prominente:: 
aus all en Uparten in Loka~e~ 
durchgeführt; sogar die Oper w1rc 
abends besucht : dies alles mute: 
einem wie ei n I~ärchen aus "Tau­
'3end und einer L-lacht'' an. 

Wann wird wohl unsere Strafvoll­
zugsbehörde aus dem Dornröschen­
schlaf erwachen und den gleicher.. 
Mut ar:fb::-ingen wie ihre Kolleger.. 
aus Henr_over - - ? 
:Jas Beisniel. das die Vollzugsbe­
hörde j~ Hannover gegeben hat . 
solJ te auch i..n Berlin Schule ma­
che:-_., Di e Vor-aussetzung;en d~zt: 
sind vor:12.:::Jden~ .Darum: "'vlo ein Wll ­
le i s-v, da ist auch ein \leg ! ' 

- koe-
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Praktizierte Strafvollzugsreform 

Die Strafrechtsreform, Strafvoll ­
zugsreform und die Resozial isie­
rung sind so ineinander verzahnt , 
daß die jeweils bezüglichen Re ­
formb estrebungen zu einem großen 
Teil voneinander abhängig sind, 
und letzthin nur in · der Zusammen­
fassung eine s innvolle Verwirkli ­
chung der anstehenden ~robleme 
mBgli~h .ist . Sicherlich hat jede 
dieser Bestrebungen grundlegende 
Voraussetzungen , die i ch in Fort ­
setzungen , d . h ., i mmer auf die­
selben ausgerichtet veranschauli­
chen und zur Diskussion stellen 
vJerde , wobei die Kritik, da bei­
spielhaft, die Basis sein wird . Da 
die gesamten Probleme allgemein 
sind und nur in den einzelnen Häu­
sern bzw. Strafanstalten unter­
sehiedlich gehandhabt werden , müs ­
sen wir sie auch unter diesem Ge-­
s ichtspunkt betrachten . 
Im LICHTBLICK Nr. 4 auf Seite 12 
nimmt die Redaktion im Artikel 
"Strafvollzug sinnvoll praktizie­
ren" Stellung zur Strafvol l zugs ­
reform . Die Rhetorik spricht ein­
dringliche Hinwei se an , welche je­
doch im einzelnen die ungeschmink­
te Wahrheitsdarstellung (Reali­
stik) noch nicht aufzeigt . I n Fra­
ge steht deshalb nicht mehr das 
"Ob" sol·cher Reformmaßnahmen, son­
dern das "vlie". Dies ist auf Bun­
des- wie Senatsebene voll erkannt. 
Die konstruktiven- Vorschläge müs ­
sen aber aus der Praxis kommen , 
von den Anstaltsleitern bis zum 
Stationsbeamten - und vom Gefange ­
nen selbst . Uns würde es 
freuen, wenn das Aufsichtspersonal 
durch voneinander unabhängi ge Bei­
t r äge im LIC'HTBLICK ihre Meinung 
darlegten , und uns dadurch das Ge­
fühl gäben, daß gerade diese Men­
schen unseres engsten Kontaktkrei­
ses - deren Mitaufgabe es ist, uns 
ein gewisses Rüstze.ug zu vermit­
teln - sich zu den Reformbestre­
bungen äußern . Durch ihre Kritik, 
Vorschläge und Ansichten \·JÜrd en sie 
uns beweisen , daß diese Bestrebun­
gen nicht nur ein Begriff sind, 
sondern sich durchaus verwirkli ­
chen ließen. Manches Pro- Contrc 
könnte durch mehr Toleranz in der 
Anwendung der DVO unterstützt bzw. 

ausgeräumt werden. 
Durch die unter schiedliche Handha­
bung der Reformbestrebungen in den 
einzelnen Bundeslä,ndern und deren 
großen Strafans·ta1ten · ·ist eine 
Strafvollzu~sreform-Aktivität in 
Gang gekommen , die sich m~t einem= 
\vettb ewerb vergleichen läßt . Da uns 
die Anstaltsleitung den größeren 
Spielraum gegeben h?...t , .. könnten wir 
Berliner dafür beispielhaft sein. 
Die Beamten sowie Gefangenen soll ­
ten es einmal 1..111ter der Sicht des 
indirekten 1;/ettbewerbes sehen , in 
dem beide ihr Bestes geben. Das 
Verhäl ·tnis Beamter- Gefangener soll­
te so gestaltet sein, daß die Re ­
formbestrebungen auf fruchtbaren 
Boden fallen , sowie der Öffent ­
licakeit verständlich gemacht wer­
den kBnnen •. n der Fol ge werde ich, 
wenn auch manc.hmal mit spitzer. Fe­
der, auf die einzelnen Probleme 
eingehen . 

W. Kl . 

++++++++++ 

B 0 N N 

Bonner Behörden scheinen schnel­
ler zu arbeiten als 11gewöhnliche •• . 
Denn kaum wurde uns die ~le.iterlei ­
tung des LIGHTBLICKS von 3onn zu-­
gesagt (siehe das Schreiben auf 
Seite sieben !) , schon liegt uns· ein 
wei terer Bonner Brief vor . Wtr ge ­
ben seinen kurzen Inhalt wieder : 

"Das Bundesjustizministerium hat 
die Gefangenenzeitung ' Der Licht ­
blick ' an mich weitAr9eleitet . Ich 
habe Ihren Aufsatz Warum steigt 
die Kriminalität?' mit großem In­
teresse gelesen . An Ihren Gedanken 
ist sicher viel Ri chtiges . Ich will 
sie gern in mein ·Wissen aufnehmen 
und in der Öffentlichkeit für sie 
eintreten. 

I-'Ii t bestem Gruß 

( Dr . Max Güd e) 
Generalbundesanwalt ao D. 

DEUTSCHER BUNDESTAG 
J enderausschuß filr di e 

Strafrechtsreform 
- Der Vorsitzende-
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DER LESER .?'HAGT - DIE A..KSTALTSLEITUNG ANT'.JQRTET 

Karlheinz. L. Jiaus J)_J.:~ßt ~ 
Warum sind die Vergünstie ungen in 
den einzelnen Häusern so verschie~ 
den? 

Dir . Gl aubrecht antwort~ 
Vergünstigungen können nach den 
geltenden Bestimmungen bei guter 
Führung anhaltenden Fleiß lliLd 
Sorgfalt in der Arbeit , vor allem, 
soweit sie einen Schluß auf posi ­
tive Mitarbeit zulassen, in all­
mählich zunehmenden MaB gewährt 
werden . Die Entscheidung hier über 
habe ich den Vorstehern der Ver­
wahrhäuser übertragen. Hi eraus er­
klärt s ich eine mögliche in Ein­
zelfällen voneinander abweichender 
Handhabung in der GeHährun.g von 
Vergünstigungen. Ich v!erde in ei ­
nerD.Lenstbesprechung mit den Haus ­
vor~tehern darauf hinwirken, daß 
Vergünstigungen künftig nach ein-­
heitlichen Gesichtspunkten gewähr t 
werden. 

==:;:= ====== 

Klaus B. Haus !II fra~t= 

Warum gibt es i mmer noch kein 
Haarwasser zu kaufen, obwohl der 
Anstaltsleiter, als Senator Neu~ 
bauerhier war, uns zugesagt hat , 
Haarwasser zu '1, - · · Dr11 kauf en zu 
dürfen? 

Dir. Gl aubrecht antwortet · 
Eine Zusage , daß künftig Haar1rJas -· 
ser zum Preise von '1 ,-·- DE f ür den 
Ei nkauf freigegeben v1ürd e, habe 
ich anläßlich des Besuches des 
Herrn Bürgermeisters Neubauer nicbt 
gemacht. Wenn dies aus einer Äuße­
rung von mir entnommen wurde , habe 
ich mich entweder mißverst8ndlich 
ausgedrückt , oder aber i ch bi n 
fal sch verstanden word en~ 

======== == 

Jörg . V. Haus IV _ _!rag~_:-

\vieviel Einfluß hat ein \•'erkmci­
ster be i der Verteilung der Pr ä-· 
mien? 
Die Frage ist deshalb G=s~ellt 1 um 

l(' 

festzustellen, ob die Prämie für 
einen Tag gekürzt werden kann von 
dem Werkme i ster , wenn ich zum Fün­
sorger , Zahnarzt, Vorsteher oder 
sonstwo hin vorgeführt werden muß. 

Dir . Glaubrecht antwortet : 
Der \!e r kmeist er entscheidet allein 
über die Verteilung der Prämien . 
Falls es sich um Vorführungen han­
delt> di e das übliche Ze itmaß nicht 
überschreiten, wobei ich an einen 
Zeitraum bis zu zwei Stunden denke , 
werden keine Kürzungen der Prämie~ 
vorgenommen . 

=-= ==== == == 

Reinz S . Haus II fra~ 

Warwn darf ein .Ctrafgefangener 
seine Armbanduhr usw. nicht tragen? 
Der Besitz der persönlichen Sachen 
einschließlich Uhr würde doch dem 
Strafgefangenen ein Gefühl einer 
persönlichen sowie menschl ichen 
Note geben. 

Dir . Glaubrecht antwortet : 
Das Tragen von Armband - und Ta­
schenuhren ist zunächst aus Sicher­
heitsgründen untersagt . Bei Ent ­
weichungen , Meutereien oder dergl . 
kann d ie Uhr, namentlich in den 
Fällen, in denen Hilfe von außen 
erwartet \vird f ein wirksames Hilfs ­
mi ttel darstellen . Sodann ist eine 
Uhr in .der Regel auch als Wer~sa­
che und daher als geei gnetes Tausch­
objekt anzusehen , so daß auch aus 
Ordnungsgr ünden nedenken gegen 
das Tragen von Uhren bestehen. 

--------------------
Herbert'M . Haus II fragt ; 
1;/arum durfte meine alte Tabaks ­
pfeife nicht in eine neue umge­
tauscht He rden , die Mir meine alte 
Oma von 88 Jahren zur Sprechstunde 
mitbrachte? Vier · ochen-vorher hat 
derselbe Sprechstundenbeamte eine 
alte Tabakspf eife in eine neue bei 
der Sprechstunde umtauschen lassen. 

})J.E-:._ 9-l.au .. b~eh!_~ntwortet: 



Der Fr agesteller hat sich jm Haus 
I I ni c~t ermitteln lassen, so daß 
der von i !'un vorgetragene ·:;-all 
nicht nachgeprüft werden konntea 

Redaktion : 
Herbert N. ist vorn Haus I II i n das 
Baus II verlegt und in der Zwi­
schenzeit entlassen worden . 

==== == ==== 

Günter Sch. Haus II fr?~~ 
Kann man ni cht i n jeder Anstalt 
für die Häf tlinge und Ver wahrten 
eigene Rad i oger äte einführen? Es 
gi bt doch schon einzelne Genehmi 
gungen, was für den einen gu~ ist: 

. soll für den andern bi~lig sein. 

Dir . Glaubr echt antwortet : 
Di e Senatsverwaltung für Justiz 
hat s i ch vor Jahren nach Prüfung 
auch der übri gen Möglichkeiten aus 
Sicherheits- und Ordnungsgründen 
f ür d en Einbau einer im übr1gen 
sehr kostspiel i gen Gemei nschafts ­
r undfunkanlage entschieden. Ledig­
l ich den Gefangenen, die aus ar­
oeitstechni schen und sonstigen 
Gründen an der Teilnahme am Ge ­
meinschaftsrundfunkempfang verhin· 
dert sind , wird der Besitz eines 
eigenen Radiogerätes gestattet. 

== ==== ====-

~H. S . Haus I I f rag_t : 
·:f i e oft wird das Küchenpersonal 
(Beamte u . Gefangene) arztlieh 
kontrollier t? Welche Kontrollen 
werden dur chgef ührt , daß die uns 
zustehenden Por tionen nicht ver­
s ohoben wer den ? 
Eat das Küchenpersonal besondere 
1 ortei le an Sauberkei t (Körper­
pf lege , Kleidung um1 . ), und mach·c 
es davon Gebrauch? 

Jir. Glaubrecht antwortet: 
.i:>i e i n der. Küche t~ivigen Beamten 
und Gefangenen werden nach den ge­
s undheitlichen Besti!Iln:ungen hc?lb ­
jährl i ch unters ucht. ~arüber hiL­
aus müssen sich die Beamten j Eihr·­
:ich einmal einer Lu~genQ1tersu­
chung unterziehen. 
.Jie Küchenbeamten wachen darüber ) 

daß die Lebensmittel i hrer bestim­
m·~ngsgemäßen Verwend1mg zugeführt 
\·!erden. 
~es Küchenper sonal kann jederzei t 
brausen und nach Bedarf schnmtzi ge 
Wäsche wechseln. Von dieser Möglich­
keit wird reger Gebrauch gemacht. 

==== ====== 

Helmut G, Haus IV fragt : 
1·!ann wird endlich ein neuer Lager­
s>latz für den Koks angeschaff t ? 
·;.lerden im Haus IV weiterhin kei ne 
Vergünstigungen be\·Jill i gt? St i mmt 
es , daß endlich Bestrebunßen einge­
leitet Hurden , das Zuchthaus dem 
Gefängnis anzugleichen? vlas wird 
in Zukunft unternommen, fal sche Zei ­
tungsberichte zu unterbinden bzw. 
richtig z.u stellen? _ . . . .. 

Dir . Glaubrec~t antwortet : 
In Ermangelung eines anderen geeig­
neten Gel2ndes wird der Koks vor ­
erst weiterhin auf dem bisheri gen 
Platz in unmi ttelbarer Nähe der Hei­
zung geJ.agert 1:1erden. 
Im Verwahrhaus IV werden· im gl ei ­
chen Umfang Vergünstigungen gewährt 
wie in den anderen Verwahrhäusern. 
Lediglich die Basteigenehmi gung kann 
erst nach Fertigstellung ei ner Ba­
s-cel\·Jerkstatt erteilt v/erden. 
Im Zuge der Strafrechtsreform s i nd 
Bestrebungen im Gange , anstelle der 
bisherigen Gefängnis - und Zucht ­
hausstrafe die sogenannte Ei nheits ­
strafe treten zu lasseno Bi s zur 
gesetzlichen Einführung dies er neu­
en Strafart - der allgemeine Teil 
des Strafgesetzbuches wird erst 
1975 in Kraft treten - ist an der 
;rundsetzlichen Trennung zwi schen 
der Gef~i.ngnis- und der Zuchthaus­
strafe festzuhalt en. Den Reformbe ­
strebungen wird bereits insowe i t 
Re chnung getragen , als die Zucht ­
hauss-crafe durch Wegfall des stren­
geren A_nfangsvollzuges und der er­
schwerenden Vorschriften über die 
3esuchs- und Schreiberlaubnis weit­
~ebend angegl ichen wurde . 
Eei der bestehe~1d en Pressefreibei t 
isL es nict~ möglich, falsche Zei­
~UDgsberichte zu unte~binden . Es 
ist häufig auch schwierig , f alsche 
Fressen.oldunsen berichtigen zu l as­
sen. Hi erzu ben1erke i ch , daß der 



eigentliche Schaden für die An- daß die Deutsche Gefangenengewerk-
stalt nicht s~ sehr von falschen schaft am 22. 8 . 1968 bei dem Amts -
Meldungen ausgeht, als von Berich- gericht Frankfurt/I1ain beantragt 
ten , die in ihren einseitig tenden- hat, als eingetragener Verein im 
ziös=en Färbung geeignet s ind, die Vereinsregister geführt zu werden. 
Strafanstalt und ihne Einrichtun- Dieser Antrag wurde jedoch abge­
gen in der Öffent]ichkeit zu ver- lehnt. 
unglimpfen. In FÄll en eklatanter Die Deutsche Gefangenengewerkschaft 
Falschmeldungen werde ich versu- führt zwar auf ihrem Briefkopf die 
chen, unter Einschaltung der Auf- Bezeichnung 11 e . V. 11 - dies ist irre­
sichts- bzw. obersten Dienstbehön- führend und unzutreffend - erfül~t 
de eine Berichtigung herbeizufüh- aber nicht den Tatbestand eine.r 
ren. In Fällen böswilliger Ver- strafbaren Handlung . 
leumdung behalte ich mir darüber Dieses Schreiben trägt die Unter-
hinaus die Möglichkeit des straf- schrift vom Staatsanwalt Kirsch . 
rechtlichen Einschreitans (Straf- Somit dürfte die Mitteilung des 
anzeige, Privatklage) vor . Anstaltsleiters· voll und ganz be ­

rechtigt sein . Jeder sollte einmal 
darüber in Buhe nachdenken, ehe 

Informationen - - - Informationen 

Aufgrund des Anschlages, die der 
Anstaltsleiter . Ltd . Reg .-Dir . 
Glaubrecht' für die Mitglieder de.r 
Gefangenengewerkschaft und für die 
Bewerber um Mitgliedschaft in den 
Mi ttelha1len der e.inzelnen Häuser 
anbringen ließ, sind ihm verschie­
dentlich bitperböse Briefe zuge-
stellt worden . 
Diese Absender der Briefe zeigen , 
daß sie den Aufruf des Anstaltslei­
ters gar nicht richtig gelesen 
bzw. verstanden haben. 

er gedankenlose und leichtfertige 
Briefe schreibt. 

\riie uns der Anstaltsarzt Dr. Bortz 
mitteilte, soll ab 1 . 3. 1969 auch 
die Magen- und Gallenschonkost er­
heblich aufgebessert werden. Hof­
fentlich auch geschmackl ich. 

Am 1. und 2 . 3. 1969 findet im 
Kultursaal wieder eine Filmvorfüh­
rung statt. Titel des Filmes: 

D E R B U R 0 T R 0 T T E L 
mit Jerry Lewis. 

Dir. Glaubrecht erklärt dazu , daß 
dieser Anschlag lediglich darum 
angebracht wurde , um den betreffen-
den Mi tgliedern und Anwärtern die --- ------- ... 
rechtliche Situation aufzuzeigen In der~etzten Ausgabe des LICHT-
mit allen rechtlichen Konsequen- BLICKS haben sich Druckfehler ein-
zen, die sich daraus für die Mit - . 
glieder ergeben können . Dir . Glaub- geschllchen. 
recht hat absolut nichts gegen ei- Steffan Wiggert ist kein Schrift­
ne "Gewerkschaft". Es ist bekannt, steller , sondern Schauspieler . 
daß in einzelnen Anstalten, jegli- . . . ~ 
eher Schriftverkehr mit der Gefan- Auf der Tltels~ltemußte es ~.r . 1 
genengewerkschaft untersagt ist . statt N~. ~ helßen. 
Hier bei uns kann alles insoweit Wir bitten um Entschuldigung !! 
geschehen, wenn der Sinn und Zweck 

J 

dem Insass en nutzt und seine Ziele 
in ernster \'leise wahrgenommen wer­
den, was aber wohl im Augenblick 
noch zu bezweifeln ist. 
Es v1ird darauf hingewiesen,. daß 
ein Schreiben der Oberstaatsan­
waltschaft beim Landgericht Frank­
furt/Main vom 29. 1. 1969 unter 
dem Akten'zeichen 14 Js 194/69 vor­
liegt , in dem geschrieben steht, 

Wir bitten den Leser, selbstverfaßte 
Gedichte i n alter oder moderner For~ 
an uns einzusendenß Die Schriftwer­
ke schicken wir dann Joachim BroeskE 
vom Rias zu, der sie in der neuen 
Sendung ''Jazz und Prosa" einzubauen 
beabsichtigt. 

/l///11/l///l///l//l//1/l//////////; 
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Ab heute hei ßt es nicht mehr "Hallo Twens•• , sondern •• Hallo Leute" . Der 
LICHTBLICK hat ein neues Ge\·;and bekommen und damit auch meine Seite _ 
Ieh werde versuchen, s ie in Zukunft ebenfalls so aktuell wie möglich 
zu gestalten. Di e Seite 11 Für junge Leute 11 soll alles enthalten , was 
sich junge Leute eben t.>1ünschen : Musik, Nod e , Interviews , etwas Klatsch 
und Tratsch aus der High Society; von jedem etwas . Ich hoffe , daß die 
LICHTBLICK- Leser daran Spaß haben werden . 
Heute so11 einmal über den Jungen gesprochen werden , der in der ganzen 
viel t Schlagzeilen macht , der vor 14 Tagen erst den 11 Gold enen Löwen" 
von Radio. Luxembur g erhielt , und der schon mit zehn goldenen Schall­
platten ausgezeichnet worden ist : He in t j e • Prominente wur­
den gefr agt : "Vlie erklären Sie sich den phänomenalen Erfolg dieses 
holländ ischen Sängerknabens? 11 Die Antworten auf diese Frage werdet Ihr 
nachstehend lesen können . Außerdem \verde ic.h Euch noch ein wenig über 
die Hutmode erzählen . Auch dürfen ein paar kleine lditze nicht fehlen . 
Deshalb für heute viel Spaß und gute Laune . 

Die Beantwortung e~n~ger Prominen­
ter auf die Frage nach dem Erfolg 
von Heintje . 

Ch.ris Howland : 
Über Kollegen kann man schwer et ­
was sagen . Heint je hat Erfolg , 
weil er ein Kind ist , und ein Kind 
hilfl os ist, Hilfloses spricht die 
Sentiment al i tüt der Deutschen an . 
Freddy: 
Man darf Hei ntjes Erfolg nicht un­
terbewerten. Wer be i m Publ ikum an­
kommt , der ist immer im Recht . 
Rudolf Schock: 
v/eil er ein netter Junge i st . Er 
singt mi t Herz und Seele , das hat 
er rn i t vielen großen Sängern· · ±:m,.. 
merhin schon gemeinsam. Ob er 
wirklich St imme besitzt? Y/enn man 
sie mit dem Sol osopran der ltJiener 
Sängerknaben oder Regensburger 
Domspatzen ver gleicht - - dieses 
echte Si ngen ei nes Kindes habe ich 
persönlich lieber. 
Grethe \'leiser : 
Ich hätte gern etwas besonders 
Apartes über ihn gesagt . Nun , er 

E u e r p i t 

geht eben zu Herzen , er ist so 
jung, frisch . 
Cornelia Froboess : 
Zu meiner Badehosenzeit gabs sol­
che Schallplattenauflagen noch ·gar 
nicht . Heintjes Erfolg begründet 
sich in seiner Naivität für diese 
Art Mus ik. Es ist j~tzt auch ein 
großer Bedarf dafür da. 
Caterina Valente : 
Ich finde das 
tig , ds is ein 
herrlichen , 
Stimme so viel 

wunderbar und rich­
JQ~ge mit einer so 
kindlich- ehrlichen 

Erfolg hat . 
Gerhard Wendland : 
Vielleicht haben die erwachsenen 
Sänger das Bedürfnis der Hörezt nach 
Senti mentalität nicht r i chtig be­
friedigt. So haben sie einen kek ­
ken Knaben zum Liebling erkoren . 
Marianne Koch : 
Dieser Heintje ist eben das Traum­
kind, das sich jede ~1utter vJünscht , 
weil er Frische ausstrahlt , Zär1i­
lichkeit und Romantik. All das , 
was es heute nicht mehr gibt. 
Gisela Schlüter : 
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Es gibt s'o viel holländischen Käse 
auf dem Schlagermarkt. Aber das 
ist ein Holländer, von dem sich 
manch eine.r eine Scheibe abschnei­
den kann . 
Werner Müller: 
Fü~ mich .. als Mus iker ist Heintje 
k~1n .Phanomen. Der Junge sieht 
n1ed~oh aus und hat eine außerge­
wohnllche, sofort erkennbare St im­
me. Sein Gesang geht einer großen 
Masse Mensch unter die Haut. 
Ralf Bendix : 
Das ist kein Phänomen. Da war eine 
echte Marktlücke . Nun ist sie ent ­
deckt, das Publikum hat reagiert. 
Das ist alles ganz natürlich. 
Uwe Seeler: 
Seine Lieder gehen aufs Gemüt. Bei 
alt und jung. Wir Deutschen lieben 
dia Gemütlichkeit und dazu die 
entsprechende Musik. Heintje hat 
eine sehr schöne kräftige St i mme . 
Pete-r IVlüller: 
Die anderen sind ja b}oß neidisch 
daß sia nicht so berühmt sind. Ich 
habe alle Heintj e-Platten zu Hause. 
Der Junge hat eine tolle Stimme . 
Heintje selbGt sagt : 
Alles kommt, weil ich eben ein 
Lausbub bin, wie die Leute sagen. 
Den mögen sie gern . Mein Vater 
sagt, ich wäre eben sehr lausbube­
risch . Er gibt mir auch viele Ohr­
feigen . 

Für alle Heintje - Fans sei soviel 
gesagt, daß ich mich auch bemühen 
werde , Bilder mit Unterschrift von 
ihm zu bekommen . Sobald ich welche 
habe, werde ich es meinen Lesern 
zur Kenntnis geben, um dem einen 
oder anderen damit eine Freude zu 
bereiten. 

Heintje scheint ein Lausbub zu 
s·ein, wie sein Vater so schön sagt, 
aber sonst doch ziemlich anstän­
dig . Das könnte man nun von einem 
13jährigen Mädchen fast nicht mehr 
sagen. Sie brachte es fertig und 
sandte dem Schülermagazin "Under­
g.:round11 folgenden Witz zum Abdruck 
e1n. 
Ein Mäd chen geht zum Tanzen und 
die Mutter sagt: 
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"Paß gut auf. Wenn der Fritz Dich 
im Dunkeln nach Hause bringt l und 
wenn er Dich dann küßt und Du 
legst ~ich hin, und . er legt sich 
auf D1ch, dann hast Du nachhe·r . 
Schande .'' 
Das Mädchen kommt nach Hause und 
die Mutter fragt, wie es war~ 
Da sagt das f'Jfädchen: 
''Es war herrlich , und die Schande 
hat der Fritz - - er lag unten" 11 

Was soll man dazu noch sagen? 

Fordert den Herr enhut 
Übrigens - - man geht nicht mehr 
ohne Hut ••. 1 heißt der e•..,ige 'Slo­
gan der Hutfabrikantent ohne daß 
er von ?er jungen, beatlehörigen 
Generat1on befolgt \vürde. Und 
trotzdem - zum gutangezogenen Adam 
g~hört. nun einmal der Hut, ebenso 
w1e d1e Krawatte. Da hat sich der 
engl ische Couturier Tom Gilbey in 
die Bresche geworfen und ford er t 
zu seinen avantgardistischen An­
zügen die passenden Herrenhüte und 
-mützen . Gilbey findet, daß der 
breitrandige Hut am besten zu der 
von i hm vertretenen körpernahen 
Lini~ der Beldeidung paßt. Er 
empf1ehlt, den Reiz der Gegensätze 
zu goutieren. Die Farben der Hüte 
- das Material besteht aus hoch ­
wertigem Filz - entsprechen denen 
der Anzugsstoffe , nämlich ein heJJ ­
l~s ~laugrau, ein Braunbeige mit 
rotl1chem Ton und ein Türldsblau. 
Auch die Hutbänder sind erstmalJ. e-, 
von T •• G., entworfen und stellen 
in ih~en Farbkombinationen, im 
Vergle1ch zu den bisher üblichen 
Bändern, etwas völlig Neues dar~ 
Er kreiert im Rahmen der Tom Gil­
bey Fashion Group f ür die bekannte 
Hutfabri k Rockel seine Modelle . 
Der Hut ist nun einmal das I-­
Tüpfelctlen beim gutangezogenen 
Herrn. Der klass i sch breit randi­
ge Hut , der an das alte England 
und - last not least - an Texas 
erinnert 1 dürfte sich bei der 
jungen Generation durchs etzen? 
Besonders die Farbenfreudigkeit 
wird von den jungen Herren be ­
grüßt wer den. 

(Aus Herrenmagazin ER .) 



Das Sportgeschehen ist in dieser 
Anstalt zur Zeit gleich Nu~l . Au­
ßer den sonnabend - und sonntägli ­
chen Tischtennisspielen wirtl 
nichts geboten . 
Die Sportgruppe, die seit November 
darauf wartet , einmal vor dem 
Fernsehgerät zu sitzen, um ein 
sportliches Großereignis zu sehen , 
hatte bis heute noch nicht das 
Glück. Zur Entschuldigung se_i ge ­
sagt, daß diese Ereignisse auch 

1 erst i mm er dann auf dem Bildschirm 
zu sehen sind, wenn Einschluß ist . 
Trotzdem hätte sich die Leitung 
der Sportgruppe etwas anderes ein­
fallen lassen sollen , damit auch 
einmal die Betreffenden etwas 
Sport treiben können oder eine an­
dere Abwechslung haben , die kein 
Tischtennis spielen . Aber schein­
bar fehlt das Interesse hierfür, 
bei der Sportleitung. 
Immer wieder kommen Briefe an die 
nedakt ion des LICHTBLICKS, warum 
in der Turnhalle z . B. nicht Bas­
ket- od er Faustball gespielt wer­
den darf. Diese Fragen sind be­
rechtigt und bedürfen erneut ei­
ner Überprüfung. Deshalb bitten 
wir die Abt . Sport uns schriftlich 

1 eine Erklärung hierüber abzugeben , 
1damit wir dies dann in der nächstm. 
Ausgabe veröffentlichen können. 

Uns ist u. a. von einem Hertha­
Gegner ein bemerkenswerter, Brief 
zugegangen , der sich noch einmal 
zum ~hema Hertha BSC äußert. Hier 
einen Auszug aus seinem Schreiben: 
Viele sind mit mir einer Meinung, 
daß Hertha BSC in der Bundesliga 
nichts zu suchen hatQ Ich habe um 
~0 Pakete Tabak gewettet, daß Her­
tha legal aus der Bundesliga ab­
steigt . Dieser Verein von der 
Plumpe ist nur durch seine betrü­
gerischen Manipulationen bekannt u 
Dieser Club, der sich einem FC 

hen nur ins Stadion, um die stän­
dig amtierenden Bundesligamann­
schaften zu sehen. Hertha wird als 
zur Zeit noch notwendiges Übel mit ­
genommen. - --
Da ja da s blödeste ••••••• manch­
mal Glück hat , konnte Hertha in 
dieser Serie bereits eini ge Punkte 
machen. Jed er x- beliebige Bundes ­
ligaverein ist zwei Klassen besser . 
Viele Grüße vom Anti - Hertha- Club 

Gez. W. Haus III 

Dieser Brief dürfte natürlich nicht 
den Tatsachen entsprechen und ein 
wenig zu polterig sein. Wir meinen 
aber auch, daß das spielerische 
Können von Hertha BSC viel zu wün­
schen übrig läßt.~. 

n och eine 

Berlin vJidersetzt, vergrault die I 
Zuschauer auf den Sportpl ätzen der 
Bundesrepublik. - - -
Die fußballhungrigen Berli~er ge-
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Schach• . ..-erein Schv:arz'"Weiß- Neukölln 
(3. der Berliner Meisterschaft) 

gegen 
Auswahl der Schachgemeinschaft 

T e g e 1 

Am 25. 1. 1969 fand im Rahmen des Unihelp-Programms diese Begegnung 
im Haus IV statt. 
Durch ~~sonders diszipliniertes Verhalten, welches sich durch aller­
gDößte Ruhe während der Spiele äußerte , haben sie unseren Gästen aus 
Neukölln derartig imponiert, daß diese auf Anhieb bereit waren, mög­
l i chst bald zu einer Revanche wiederzukommen . 
Wir erboffen deshalb von der Anstal tsleitung aufgrund dieses Erfolges 
ihre Zustimmung . 
Nach Austausch des Clubwimpels bz 'v·J,. der Clubplakette und dem Uberrei­
chen eines Erfrischungsgetränkes von seiten der Anstalt konnte 
Hpt . - vlachtm . Klennert , dem besonderer Dank ausgesprochen werden muß , 
die "Schlacht 11 an 19 Bretvern eröffnen . 
Die Br etter eins bis drei waren in der Reihenfolge mit profilierten 
Spielern besetzt wie ADOI.J.' DELANDER, mehrfacher Berliner lleister und 
Teilnehmer an den Kandidaten-Turnieren zur Deutschen Meister schaft, 
DI ETER JANUS und ~1ANFRED DDRNIEDEN, Vize-Pokal -·~1eister. Am Brett fünf 
spielte der Jugend - Neister i m Fernschach JOACHII\'. PL:SSSE~ 
Besondere Anerkennung für ihren Mut, überhaupt erst gegen diese Leute 
anzutreten, gebührt aber ihren Gegnern aus unserer Schachgemeinschaft. 
Förmlich mi t dem !Vlute der Verz\veiflung kämpften sie um jede Figur. Daß 
dann wegen Holzmangels di e meisten Partien von unseren Spiele rn aufge ­
geben werden mußten, vermag ihre Leistungen keinesfalls zu schmä­
lern. 
Für eine kleine Sensation sorgte dann auch unser Clubmitglied Conny F . 
Am Tisch 17 brachte er es fertig, den Schwarz-Veiß- Spieler zweimal 
hintereinander zu schlagen. Eir:e dieser für ein Turnierschach "einma­
ligen" Partien haben wir unten zum Nachspielen aufgezeichnet . Dem 
Schwarz- Weiß-Spieler wird diese Niederlage wohl noch einige Zeit 
schwer im Magen liegen . Hier ist m~~ versucht , die auch schon in Mei ­
stersyhaftsbegegnungen aufgetretene Schachblindheit zu konstatieren. 
Auf .jeden Fall hatten wohl beide Spieler nicht ihren besten Tag. 
Die interessanteste und spannendste Partie , "die durch Abbruch von ei ­
nem unserer Spieler gewonnen wurde , kann wegen zu undeutlicher Auf­
zeichnung leid er nicht wiedargegeben vJerd en . Die Part ien der bereits 
erv1ähnten Spieler können auf ~!uns eh eviil. Interessenten zugesteilt 
werden. Zum Abd ruck erscheinen sie uns wegen der zu großen ~berlegen­
heit der Meis~er nicht besonders geeignet . 
Insgesamt wurden 35 Partien gespielt. Sieben davon konnten von unseren 
Spielern sieg.reich beendet werden~ eine end e;te unentschieden. 
Wenn man die Nervosität unserer Spieler berücksichtig~ - die warschein­
lieh in vielen Fällen zum erste!! Nale an eine:- turnierähnli chen Begeg­
nung teilgenommen haben -: eine beachtenswerte Leistung . Auch die Pres­
se, die durch zwei Reporter ihr Interesse ze ig,te~ l:at dies anerkannt 
und ge1,JÜrd igt. 
Besonders her;ü::!,chen Dank sagen wir den 1\'Ii tgliedern des Schachvereins 
Schwarz-1.~/eiß. Demonstrierten sie doch de r Öff entlichkeit, daß man 
durchaus mit uns· an· einem Tisch sitzen Qnd S0hach bieten kann. 
Die Schachpartie C. Fr .• gegen Goerke F. Ra. 
wird auf S!=lite 29 wiedergegeben! 
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Der Senatspräs1de~t des 5~ Strafsenates beim 5undesgerich~shof 
t Prof., Dr., S a Zt ::- s t e d t -!.n der Aastalt Tegel I 

- -----·-- -·· -· -----

Di e Redaktion des TJICHT31..ICKS hatte nm 28 . 1 . 1969 u. a. den Senatsprä­
s i denten eingel aden, dj.o Anstalt zt' besuchen. um 1hn gleichzeitig über 
Strafrechtsfragen zu in~ erviewenn Iro; ~ Saarstedt hatte bereits zwei 
Tage später diase Ej nlad-.mg angenor.rnen. Am 31 . 1. 1969 folgte dann un­
ter Beisein von Oberreg., Rat F r a e n z nachstehendes Interview. 
Anschließend \•mrde noch ein zv:angloses Gespräch durchgeführt , das über 
eine Stunde dauerte, wcbei die Redaktion fes~stellen mußte , daß auch 
Senatspräsidenten sehr menschlich ~1d seh::- humorvoll sein können . 

Redaktion_:_ 
Wi e lange wird es Ihrer Meinung 
nach dauern, bis die St::'afrechts­
r eform durch sämtliche InstaQzen 
gegangen ist und endlich zur Ra~i-

' fizierung vorgelegt werden kann? 

Prof. 3aars~edt : 

Ich habe ger ad e vor e1n~gen Tagen 
einen I.ntwur f des allgemeinen 
Teils des Str af gesetzbuches bekom­
men , der noch in dieser Cesetz~e­
bungsperiode durchgebrachij WeJ:.'den 
und i n fiinf Jahren L1 Kraft treten 
soll . --
.t;in solches Gesetzgebungshrerk b0-
darf natürlich einer l ängeren An­
laufzeit damit sich alle da~it 
vertraut machen können_ Das kann 
man nicht gl ei ch von heute auf 
morgen anwenden. Es bestehen ~a~~ 
Aussichten , daß das geschieht~ Ich 
s elbst sehe es gar nicht gerne, 
ha lte es sogar für eine unglückli -
~he Idee einen-allgemeinen ieil in 
Kraft zu setzen und den teson1 eren 
Teil nicht gleich mit , der noct 
gar nicht bera~eu \vord en is~ u?J.d 
der dann in fünf Jahren berate2 
~erden soll, wobei kein Mensch 
wi ssen kann} wi e schnell das geht . 
Ein allgemei ner Teil muß meiner 
Ansicht auf d en besonderen Teil 
zugeschnitten sein, lli!d der vorlie­
gende ist nicht auf un.seren ~uge­
schnitten" 
Ich persönlich hal~e das iEr eine 
sehr Q~glücklicte Ideeo ftber die 
Antwort auf Itre Frage ist. dsß 
das Gesetz. etwa im Jahre 19?5 in 
Kraft treten Hi:cu . 0'lelc11z-e"Itlg 
hat man den Pl an, ein neues Stref­
ände.J::U;J.,;ssesBtz in Kraft treten zu 
·Iassen, das einige 1 nder-:..mge::1 des 
besonderen Tei les vorsieh,_, ~ Al so 

in erster Linie wahrsche i nl i ch d ie 
Reform des Sexualstrafrechts in 
Angriff nimmt~ Sie wissen ja viel ­
leicht) daß der 47 . Juri stentag i n 
Uürnberg i m vorigen Herbst mi t gr o­
ner Hehrheit eine .Reform des Sexual ­
strafrechts gefordert hat . Bis wann 
diese Reform durchgeführt tvird , 
weiß ich nicht, aber ich möchte 
mo i nen 1 daß das in einigen Jahr en 
der Fall sein wirdu 

Redaktion~ -- ___ _... ___ ., 
Halten Sie die Reformvorschläge, 
wie sie zur Zeit in Bea~beitung 
si::1d 7 =ü~ wirklich gut und ausr ei ­
chend und denen der anderen demo­
kratischen Länd er angepaßt? 

Prof? Saarstedt: 
..... .._ _.._.... --

Ich will I hnen offen sagen, daß die 
anderen demokr atischen Länder mir 
wenig Sorgen machen. Wir müssen 
uas. jedenfalls in die$er Be zi ehung , 
unseren eigenen Verhältnissen an­
passe:I1 und die Ln.t\·JOrt auf Ihr e 
Frage ist ein rt:ndes "Nein" . Ich 
halte d ~e Reformvorschlüge ni cht 
für ~:;-~-: o Sie werden ja sicper in 
den einzelnen Zeitungen gelesen 
haben, vws nur die Änderung des 
§ 50 BtGB , der Strafbarkei t der 
Beihilfe oder der Teilnahme , f ür 
~:.nen \v irbel erregt hat, daß s elbst 
bei der Anderung d ieses einzigen 
Parag:ro:.~'!C.!l der Gesetzgeber nicht 
uberseL-~~ oder vor!_argesehen hat , 
was fJr Nebenfolgen, die dem Gesetz ­
~eo~r selbst ganz fern lagen , der 
( ffentlichkei t sehr unerv1ünscht 
s.;heiner.t_, t~timlich cli.e Verjähr ung 
der Belhilfehand lungen zu NB- Mor d ­
taten~ Wenn der Gesetzgeber bewie­
se~ :t:at, daß er !I ebenfolgen an ei ­
Le:n einz igen Para='-raphen nicht 
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übersieht, und er hingeht und ein 
ganzes S~rafgesetzbuch neu machen 
will , erfüllt mich das mit Niß­
trauen. Dieses Strafgesetzbuch 
scheint mir keineswegs a~sgereift 
und ausd iskutiert zu sein,und ich 
möchte meinen, daß man , wenn über­
haupt, auf dem Wege der Novellen­
gesetzgebung fortschreiten und daß 
man einzelne Vorschriften ändern 
sollte , in einzelner und kleiner 
Weise , aber nicht einen ganzen 
neuen Strafgesetzentwurf , das hal­
te ich nicht für gut . 

Redaktion : 
Halten Sie eine Vorbeugungshaft 
für unbedingt erforderlich? 

Prof. Saarstedt : 
Die beiden gesetzgeharischen Vor­
schläge , die da gemacht worden 
sind, gefallen mir alle beide 
nicht. Der eine geht noch weiter 
als der andere, und ich möchte 
meinen , zu solchen Maßnahmen be­
dürfe es sehr sorgfältigen Überle­
gungen , an denen es bisher fehlte . 
Auch in dieser Beziehung habe ich 
zu dem jetzigen Gesetzgeber nicht 
das Vertrau~n , daß er das richtig 
macht. Den Zeitpunkt für die Ge ­
setzreform finde ich sehr ungün­
stig gewählt , wenn es sich nicht 
darum handeln sollte, Wahlpropa­
ganda zu machen , so muß zumindest 
dieser Eindruck entstehen . Das 
sollte der Gesetzgeber vermeiden, 
ich möchte meinen, man sollte sich 
mit den gegenwärtigen Zuständen 
mindestens bis nach den kommenden 
Bundestagswahlen abfinden. 

gedaktion: 
Wollen Sie uns bitte genau infor­
mieren über das Gnadenrecht , wie 
es jetzt gehandhabt wird und wie 
sich der Gnadenausschuß zusammen­
setzt? 

Prof . Saarstedt : 
Mit'dieser Frage bin ich beruflich 
nicht befaßt . Ich möchte meinen. 
daß niemand hier im Zimmer ist, 
der diese Frage nicht viel besser 
beantworten könnte als ich, des­
halb möchte ich bei dieser Frage 
passen . 

Redaktion : 
Aus \.velchem Grund herau werden 
eigentlich grQ~dsätzlich drei Mo­
nate Revisionszeit nicht angerech­
net, wenn man sich in Haft befin­
det , obwohl doch jeder das Recht 
dazu hat, Revision ·einzulegen? 

Prof . Saarstedt : 
Dies ist eine sehr gute Frage und 
nicht so einfach zu beantworten . 
Die Betonung möchte ich auf grund ­
sätzlich legen, nämlich grundsätz ­
lieb im Sinne der Juristen . Und da 
heißt es "mit Ausnahmen 11

• Wir rech­
nen n2mlich manchmal die ganze Un­
tersuchungshaft und manchmal auch 
gar keine an . Wenn wir immer die 
ganze Untersuchungshaft anrechne ­
ten, gäbe es überhaupt keinen Un­
tersuchungshäf~ling der keine Re­
vision einlegen Y.!Ürd e . 
~lir sind ohnehin schon überschwemmt 
mit einer Vielzahl von völlig unbe ­
gründeten Revisionen . Die Zahl der 
Revis ionen, die als offensichtlich 
unbegründet verworfen werden, nimmt 
prozentual gesehen zu . Zu Beginn 
der Arbeit des Bundesgerichtshofes 
waren es etwa 40 %7 jetzt sind es 
etwa 80 %. Nebenbe1 gesagt, hat 
zu diesem Ansteigen eine Gesetzes ­
änderung beigetragen , die einen 
völlig entgegengesetzten Zweck 
hatte . 
Der ~undesgerichtshof ist dazu da , 
das Recht i n Deutschland einheit ­
lich anzuwenden , und wir , der 5. 
Strafsenat hier in Berlin , können 
nicht etwas grundsätzl ich anderes 
machen, als der Senat in Knrlsruhe . 
.hr sind also darauf angewi esen , 
uns mit denen zu einigen und diese 
drei f'!onate sind ein ausgesproche­
ner Kompromiß. Es ist also eine 
lmtscheidung, die man mit Gründen 
sehr schwer verteidigen kann . Das 
gilt aber für andere auch o Daß wir 
nur dr~i Monate der Revision nicht 
anrechnen , hat seine gesetzliche 
Grundlage im § 60 des StGB , nach 
dem die Untersuchungshaft ganz oder 
teilweise angerechnet werden kann -
N I C B f M U S S • 
Im übrigen wi ll der Gesetzgeber 
diese Best i mmung ändern., ich möchte 
meinen , daß sie günst i ger für den 
Beschwerdeführer wird. Ob der Ge ­
setzgeber nun ausdrückl ich von der 



Ravisionshaft spnechen wird, weiß 
ich nidht , aber es ist vorgesehen, 
aus d i eser Kann- Vorschrift im ge­
wissen Maße eine Muß-Vorschrift zu 
machen . Eine große praktische ~ n­
der ung gibt das für die Instanzge­
r i chte nicht , denn im Allgemeinen 
wi Td die Untersuchungshaft schon 
angerechnet . 

Redakt ion : 
Wi e ist es zu verstehen, daß in 
den meisten Fällen Revisionen mit 
den ltlorten "offensichtl ich unbe­
gr ündet" verworfen werden, obwohl 
von den jeweiligen Anwälten oft 
s eitenlange Revi sionsbegründungen 
einger eicht \VUrden e Durch diese 
Entscheidung wird doch ei gerttlich 
den Anwälten ein großes Anmuts ­
zeugnis ausgestellt? ' 

Prof. Saarstedt : 
Die ganze heutige Welt ist gekenn­
zeichnet durch eine einzige Spe­
zialisier ung. !Vlan kann auch als 
i'ü:hr.ender Juri st nicht Sachver­
ständi ger auf allen Gebieten seino 
Ich habe Ihnen vorhin bekennen 
müssen , daß ich vom Gnadenrecht so 
gut wie keine Ahnung habe. Es ist 
s ehr schwer , Überdurchschnittli­
ches auf a}len Rechtsgebieten zu 
leisten , und ei n Strafverteidiger, 
der doch den Schwerpunkt seines 
Auftretens vor den verschiedenen 
Gerichts i nstanzen hat, wird es bei 
de r . Revision immer sehr schwer ha­
ben , eben durch die Spezialisie­
rung auf den verschiedenen Arbeits­
gebi eten. Die Revis i on ist ein 
s ehr schwi eriges Rechtsmittel, man 
könnte ganze Bücher darüber sehre~ 
ben und lernt sie eigentlich erst 
durch die Praxis kennen . Es sieht 
doch so aus , daß ein Richter de~ 
beim Revisionsgericht sitzt , all ­
gemein dieses für Jahre macht, 
wenn nicht sogar für den Rest sei ­
nes Lebens ; während die Bearbei­
tung einer Revision bei einem An­
walt eine gelegentliche Ausnahme 
bildet. Selbst ein vielbeschäftig­
t er Strafverteidiger wird doch 
s i cherlich nicht mehr Revi sionen 
fühnen, als äußersten Falles eine 
im Monat . Ich habe z. B. im ver­
gangeneo Jahre 750 Revisionen ge­
führ t . Bei1 soviel Revisionen dürf-

te es für einen Nichtspezial i sten 
schwe~ sein, dagegen anzukommen. 
Was dem erfahrenen Richter offen­
sichtlich unbegründet erscheint, 
erscheint dem Strafverteidiger noch 
erfolgversprechend zu sein. Auch 
hat der Strafverteidiger es seinem 
Mandanten gegenüber schwer , denn 
es ist einem Nicht juristen nur 
schwer klarzumachen , daß es bei 
einer Revision nicht darauf ankommt, 
ob der Revisionsführende unschul ­
dig ist oder nicht . Der Revisions ­
führer sieht weder die Zeugen noch 
den Angeklagten und kann sich in­
folgedes sen kein Bi ld über Schuld 
oder Unschuld des Angeklagten ma­
chen. Es ist auch vor dem Gesetz 
unzulässig , und das war schon im­
mer so , daß der. Senat sich ein 
Bild macht über Schuld oder Un­
schuld des Angeklagten. Es geht die 
Sage, daß das Revisionsgericht, 
wenn es Bedenken gegen ein Urteil 
habe , irgend einen Dreh fände , um 
das Urteil aufzuheben . Tatsächlich 
ist es so, daß der Senat sich nur 
nach dem Prozeßverlauf zu richten 
hat . Wenn er bei diesem einen Feh­
ler entdeckt, dann heb~ er das Ur­
teil gnadenlos auf. 
Aus diesen Gründen möchte ich mir 
das ltJort 11 Armutszeugnis" für d i e 
Anwälte nicht zu eigen machen . Es 
ist nun einmal so , daß diese ea 
bei einer Revision sehr schweF 
haben . 

Redaktion : 
Vor Jahren haben einmal ~vorte von 
Ihnen, die in der Presse veröffent ­
licht worden sind , unter den An­
wälten große Unzufriedenheit ausge ­
löst . Si nd Sie heute noch dersel ­
ben Meinung über die meisten An­
wälte betreffs deren Auftreten vo~ 
dem Bundesgerichtshof bzw. über 
ihre eingereichten Revisionsbegrün­
dungen? 

Prof. Saarstedt : 
Nun , wenn ich Ihnen sage , daß heu·­
te durchschnittlich 80 % der Revi­
sionen verworfen werden , weil sie 
keine echten Revisionsgründe ent ­
halten , dann dürfte Ihnen das alles 
sagen. Ich bin der Me inung, daß 
die große Mass e der Revisionen ent ­
weder nicht eingelegt , oder besser 
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bagründet wenden sollten. 

Redaktion : 
Finden Sie es richtig, daß Ver­
kehrst?t er im Vol l zuge anders be­
handelt werden sollten, als krimi -· 
nelle Täter? Ist nicht ein Ver­
kehrsdelikt manchmal weitaus kri ­
mineller al s mancher unbedButende 
Einbruch oder Betrug? 

Prof. Saarstedt : 
Das sind zwei ganz verschiedene 
Fragen . Ich gebe zu , daß manche 
Verkehrsdelikte krimineller sind 
als ein unbedeutender Einbruch 
o.der Betrug. Die Frage des Vollzu­
ges ist eine andere. Eigentlich 
br auchte man für jeden Menschen 
einen anderen Vollzug. Der Voll ­
zug , von dem ich leider nicht ge­
nügen9 verste~e, ·leidet darunter , 
daß n~chu · genugend Geld zur Verfü­
gung steht . Legen Sie sich einmal 
selbst die Frage vor: Welche poli­
tische Partei könnte \·Jähler da­
durch gewinnen, daß sie Ausgaben 
für den Strafvollzug auf ihr Pr o­
gramm setzt? Die Menschen außer­
halb der Strafanstalt haben keine 
Ahnung , wie-es dort zugeht . Auch 
die Strafzumessung, um einmal auf 
die rechtlich materielle Seite der 
Angelegenheit zu kommen, leidet 
darunter . Denn kein Außenstehender 
kann sich eine Vorstellung davon 
m&hen 7 was auch nur ein einziger 
Tag in Unf reiheit bedeutet. Soviel 
ich weiß, werden in Niedersachsen 
die Verkehrstäter vollzugsmäßig 
anders behandelt , als krimi ne1le 
Täter. Man hat dort , soweit ich 
unterrichtet bin, im Erosland eine 
besondere Strafanstalt für Ver­
kehrstäter gebaut, die darauf ein­
gerichtet ist, daß dort kurze 
Strafen , wi e sie im allgemeinen 
Verkehrsrecht v.erhängt werden , be­
sonders eindrucksvoll vollzogen 
werden . Ein Vollzug , wie erd ort 
stattfindet , könnte auf langj anri­
ge Strafen nicht in Anwendung ge ­
bracht werden , weil dieser VollzuG' 
viel strenger gehandhabt wird . Ich 
traue mir in die·ser Bezj.ehung kein 
Urteil zu, da ich alles andere bin 
als ein Fachmann . 

Redaktion : 
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Wenn ein zu lebenslänglich Zucht ­
haus Verurteilter. 15 Jahre seiner 
Strafe verbüßt hat , müßte er dann 
nicht nach einer solchen Strapaze 
aus rechtlichen oder h~manitären 
Gründen versuchswei se in das bür­
gerliche Leben entlansen wel.'den? 

Prof. Saarstedt : 
Wie ich schon gesagt habe , verste­
he ich nichts vom Vollzuge, aber. 
ich wei ß , daß die Engländer es so­
machen . Sie vollstr.e.cken auch le ­
benslange Freiheitsstrafen nicht 
länger als ne~n Jahre , soviel mir 
bekannt ist . 

Redaktion : 
Wären Sie als Jurist hier in 
Deuschland dafür , daß d i eses eng­
lische Beispiel auf das deutsche 
Vollzugswesen angewendet würde ? 

Prof. Saarstedt : 

M~n könnte es versuchen. Die Eng­
lander haben, soviel ich wei ß gu­
~e E~fahrungen damit gemacht . ' Es 
lS~ Ja so , daR solch lange Frei­
he~tsstrafen allgemein nur für 
Tötungsdelikte verhängt werden. 
Täter von Tötungsdelikten sind ja 
n?rmalerweis~ keine W~ede.rholungs­
tater. Man mußte der Offentlichkeit 
begreiflich machen , daß d i ese Tä­
ter nicht gefährlicher sind, als 
andere in der Freiheit befindli che 
Menschen auch. Denn meistens s.ind 
dte.se Art vo.n Tätern ni cht vorbe­
straft. 

Redakt:ion: 
Würden Sie die Angriffe der Studen­
ten gegen einzelne Richter für ge ­
rechtfertigt halten? 

Prof. Saarstedt : 
.Ich pe{sönlich bin noch nicht Ge ­
genstand von Angriffen der Studen­
ten geworden und im allgemeinen 
sind diese Angriffe auch nur gegen 
Professoren gerichtet. Daß ei n Pro­
fessor nun auch gleichzeiti~ Rich­
~er ist ~ kommt zwar vor , ist jedoch 
außerst sEjJ..-cc:-!~ 

Redaktion: 
Vielleicht sind gegen Sie noch keine 



Angriffe erfolgt , aber es gibt 
doch. Beispiele wie den Fall Teu­
fel? 

Prof . Saarstedt : 
Das hat aber doch nichts mit Stu­
denten zu tun . Herr Teufel ist 
kein Student , und diejenigen, d i e 
sich für illi! einsetzen, s ind zum 
größten Teil auch keine Stud enten . 
Mir scheint das keine Sache. der 
Studenten zu sein . 

Redaktion : 
Sind Sie der Meinung . daß ein 
Richter sich auch nur im Entfern­
testen vorstellen kann , was er da­
mit anrichtet , wenn er eine~ 23-
jährigen für 5 Jahre oder mehr ins 
Zuchthaus schickt? Und das noch 
dazu im Namen des Volkes! 

Prof . Saarstedt : 
Ja , es wäre schon zu wünschen , daß 
die Richter sich etv1as mehr um den 
Strafvoll zug kümmerten , es wäre 
überhaupt zu wünschen , daß die 
Richter mehr Zei t hätten . Unsere 
Instanzrichter sind sehr überar­
beitet , so daß sie wenig Gel egen­
heit haben , s ich den Strafvollzug 
anzusehen . Die Forderung, daß d i e 
Ri chter die von ihnen Verurteilten 
regelmäßig i m Voll zug besuchen 
sollten , ist schon im Jahre 1930 
von dem Rechtsanwalt Berath erho­
ben worden . Tatsache ist , daß sehr 

1
vielen Richtern äer Strafvollzug 
überhaupt nicht bekannt ist ~ 

Redaktion : 
Sind Sie selbst davon überzeugt, 
daß a1le Ihre Urteile nach bestem 
Wissen und Ge\vissen erfolgt sind 
und daß sie bed enkenlos rechtli­
chen und ethischen Gesichtspunkten 
standhalten? 

Prof . Saarstedt : 
Also dafür, daß ich nach bestem 
\vi ssen und Gewissen urteile, trete 
ich ein. Dafür , daß alle diese Eht­
scheidungen einwandfrei sind und 
ob j ektiven Maßstäben standhalten , 
kann i ch nicht eintreten . Häufig 
sind die Dinge sehr streitig und 
Sehr zweifelhaft~ häufig gibt es 
ja auch verschieaene Mefirfieiten 

i nnerhalb eines Gerichtes . Der 
eine stimmt so , der andere stimmt 
anders, jeder aber glaubt gute 
Gr ünde für seine Entscheidungen zu 
haben, und mir sind ja meine f\1i t ­
arbeiter aus jahrzehntelanger Zu­
sammenarbei~ als gewissenhaf~und 
urteilsfähige Männer bekannt . Es 
gibt natürlich i mmer zu denken , 
wenn ein Senat in sich verschiede­
ner f-'le inung ist . Ich kann keines ­
wegs die Ge\vähr dafür überne:bmen , 
daß die Entscheidungen nicht an­
fechtbar sind , wozu dann noch die 
Beschränkhei t des Revisionsrecht 
hinzukommt . Es kann eine Revision 
offensichtlich unbegründet sein , 
das bedeutet jedoch nicht , daß der 
Beschwerdeführer in der Tat schul­
dig ist. Das haben wir ja nicht 
nachzuprüfen . Daß '.vir objektiv un­
richti ge Urteile bestäti gt haben , 
ist eine Möglichkeit , die ich mit 
gutem Gewissen nicht ausschl ießen 
kann . 

Redaktion : 
Was halten Sie von der bereit s 
durchgeführten Strafrechtsreform 
in Ostdeutschland. Si ehe § 42e . 

Prof . Saarstedt : 

.. 

.. 
Bei uns will man wohl nich~ den § 
42e liquidieren , wohl aber den § 
20a . Die Strafverschärfung f ür ~e ­
fährliche Gewohnheitsverbreche r soll 
fallen . Mir leuchtet an der Refor m, 
die man im Osten vorgenomQen hat , 
eines besonders ein , daß man näm­
lich dem Strafgefangenen ~eine Ar­
beitsbelohnung , s ondern einen re­
gelrechten Arbeitslohn gibt . Daß 
man von diesem Arb eitslohn d i e Ko­
sten f ür seine Unterbringung ab­
zieht, daß man es von ihm er wartet , 
es ib~ ermöglicht oder i~~ sogar 
Z\•lingt , von diesem Arbeitslohn s ei ­
ne Angehörigen zu unterstützen, so 
daß sie nicht der Wohlfahrt zur 
Last fallen und er auch noch als 
Strafgefangener das Gefühl haben 
kann . der Ernährer seiner Familie 
zu sein , und daß man ihm schließ­
lich auch die Möglichkeit gibt , 
den bei seiner Straftat angerichte­
ten Schaden zu ersetzen , l äßt s i ch 
leicht denken. Positiv ist auch , 
daß man die Umwelt zwingt , e i nen 
entlassenen Strafgefange~en wieder 
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anzunehmen. Das ist leider nur in 
ei ner strengen Staatsform möglich 
Hier wird also ernst gema~ht mit 
dem Satz , daß die Sühne geleistet 
ist und das derjenige , dvr diese 
Sühne geleistet hat , wiecer in die 
Gesellschaft aufgenommen werden 
muß . Denn das ist etwas, was bei 
uns einen Strafr i chter mehr be ­
dr ücken muß , denn er verhängt Stra­
fen zur Sühne und das bedeutet, 
daß nach Verbüßung dieser Strafe 
al l es wieder gut i sto Leider ge ­
lingt dies bei uns so außerordent­
l i ch schlecht , weil die Gesell­
schaft diese Sühne nicht gelten 
läßt . Sie wissen , daß man diese 
Haltung oft Dummheit nennt und ge­
gen Dummhei t kämpfen auch Götter 
vergebens . In Ost- Deutschland 
macht man dies mit Gewalt, was bei 
uns nicht möglich ist . Die Üffent -· 
lichkeit sollte in dieser Rich­
tung erzogen werden 1 aber das i st 
eine Aufgabe , die rlesengroß vor 
uns steht und ni emand weiß, wo er 
dami t anfangen sollo Ich möchte 
mei nen , daß sei eine Aufgabe für 
Ihren LICHTBLICK. 

Redaktion : 
Auf dem Juristentag, des sen Vor­
s i tzender i n der strafrechtlichen 
Abteilung Sie gewesen sind~ hab en 
gr oße Strafrechtl er eine sehr li­
berale Richtung eingeschlagen . 
Diese wur de von der Öffentlichkeit 
und den I nsassen in den Verwahr­
häus ern mi t Inter esse wahrgenommen.. 
Wie s tehen Sie zu der Frage , daß 
Nöte der Rechtsp r echm1g augen­
blicklich offenbar werden, di e 
sich daraus ergeben. daß Richter 
ei n Recht anwenden , von dessen Ge­
rechtigkeit sie nicht mehr über­
zeugt sind? 

Prof . Saarstedt : 
Ich habe auf dem Juristentag die 
Ergebnisse zusammengefaßt, U...'1.d mich 
sel bst sehr darüber gefreut, daß 
eine so große Zahl profillerter 
Juristen so einmütig der i''leinung 
waren , daß sehr vieles ve=besse­
rungswürdig ist . Ich möch~e mei­
nen , daß auch das balc seine Fol·· 
gen zeiti gen wird. 
Das 9. Strafrechtsänderungsgeset~ 
wird sicher kommen und zeigen 1 daß 
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ein ~eil dar Vorschr iften des Sitt­
~ich~eitsstrafrechts beseiti gt od er 
g6!n:... lder11 werden" Ich halte es für 
gut~ In der Zwischenzeit ist es 
:u.atürlj_cn sehr unangenehm , di ese 
Vorschriften noch anzuwenden ; uns 
selbst i m Bundesgerichtshof betrifft 
das wenig 1 zu Q'1.S kommt ja nur die 
schwere K~iminalität . 
Aber hier hand el t es sich um die 
einfache widernatürliche Unzucht , 
um den § 175 , nicht um den § 175a . 
Auch nach Ansicht des Juri stenta­
ges soll strafbar bleiben , wenn ei n 
Erwachsener Jugendliche widernatür ­
lich. unzücntigt, \•Ieiter sol l straf­
bar bleiben~ wenn Gewaltverhältnisse 
zur widernatürlichen Unzucht führen , 
·es soll st::-a.fbar sei n? wenn öffent ­
liches 1rge=nis dadurch entsteht . 
Was zwei erwachsen€ Menschen mit­
e i~ander tun. daß soll nicht mehr 
bestraft werden, So:!. che Fälle sehen 
wir aber auch sehr selten, weil 
sie meistens gar nicht angeklagt 
v.1erden, und wenn, dann vor den 
Schöffengerichten, ceren Urteile 
ja nicj,t bei u!ls nachgeprüft wer­
den. 
Wi r habent was den § 236 betri fft , 
durch eine möglichst einschränken­
de Auslegung dBr Vorschrift dafür 
zu sorgen~ daß Gewissenskonflikte 
nicht entstehen~ Wenn bei e i rier 
Entführung wirklich etwas geschieht , 
we~n es cabei zur Notzucht oder 
unzüchtigen Handlung'. kommt , sind 
diese ja immer noch nach ander en 
Vorschriften strafbar. Es i~t mi t 
Silfe dieser anderen Vorschriften 
nur mögli~n, angemessene Strafen 
zu ve~h~ngen~ Man braucht ni cht 
die unbr:d ingte Zuchthausdrohung ·de'S 
§ 256 ohne mildernda Umstende. 
Daß der .i:hch1ier in Konflikt kommen 
kann 1 vJe::m er eine Strafe ver hängen 
muß, von der vorauszusehen ist , 
oaß sie ~innen kurzem gar nicht 
mehr engedroht sein wird , daß ist 
nicht ~u vermeiden, und man wi rd 
sich in diesen Fällen wahrs~hein­
lich rn·· t eina~ Gnad :~n'?ntscheidung 
hel:'en riüsser:, wie e~ übe~haupt 
nicht ~öglich.ist, Straf~ichter zu 
sein, wenn rJS ke·:_nP Gnade gäbe g 

Die Gnad~ gehG j3 ver Recht o 

Reda1<tion : 
-..---~-...--.l..··----~-· 

G d · d u· · · t era e l~ .l~ser l~ns2cn 1 wie Sie 



uns das kl-argelegt haben~ fragen 
wir :> ob der E 62 völlig umgewan­
delt wird oder ob er in seinen 
einzigen konstruktiven Gnms:-·tzen 
bestehen bleibt ? 

Prof. Saars tedt: 
----..........--~~-~-

Der al l gemeine Teil , der jetzt 
ver öffentlicht wird bzw~ demnächst 
beschlossen werden und Anfang 1975 
in Kraft t:::::eten soll, beruh,t weit ­
hin auf dem E 62 , der wi eder fußt 
auf den umfassenden Vorarbeiten 
der großen Strafrechtskommi ssion 
in den 50er Jahren . Auf den gerrau­
en Zeitpunkt kann ich mich nicht 
mehr fest l egen. Der E 62 hat nach 
meiner Ans i cht den Nachteil , daß 
er zu perfekt ionistisah ist; daß 
er alle Ecken auszukehren ver­
sucht .. Er hat in mancher Hinsicht 
das Äußerste geleistet~ Als Ar~ 
beitsgrillld l age ist er deshalb so 
gutj weil alles drin steht . was 
man sich nur denken kanno Selbst 
Strip"Geaseveranstal t ungen sollen 
mi t krimineller Strafe bedroht 
'11erden ~ Bo etwas J.st gar nicht nö ·­
"G i g, daß läßt sich auf dem Gebiet 
des Gewerberecht s viel einfacher 
verhindern, in dem maa dem Gast ­
~liirt ~ bei dem de r art i ge Veran­
staltungen stattfi nden 1 die Kon­
zession en·t;zieht c Das lSt viel 
einfacher. a1s mit dem !Vlittel des 
Strafrechts . 
Ebenso ist es sehr kom1s ch, daß 
d i e APO sich für die Besei tigung 
der Strafbarkeit der Pornographie 
einsetzt~ Das finde i ch um so 
seltsamer , da die Por nogr aphie. j a 
ein sehr deutliches Beispiel für 
kapitalisti sches Erfolgsstreben 
ist~ Pon1ographie ist ein Ge ­
s chäft , es wi rd eine Menge Geld 
damit verdient . Das i$t eigentlich 
der Be\veggrund derer} die solche 
Dinge veröffentlichen, nichts an­
deres. Sie begeistern s ich nicht 
s e lbst darsn, s ondern lediglich 
an deQ Geld das es für sie ein~ 
bringt ~ es ist eben ein e ausge -· 
sprochene kapital1stis che Er­
scheinung~ Gr ad e deshalb setzt 
sich dio APO mit s1ch se~~st in 
vli d e:rspruch ~ wenn s ie diese k api -
talistische :.!.rscheim.mg ~un ver-
teidigt o · 

Heä.a~tion: 11"" __ ....."...--..._ .. 

Haben Sie außer I hrer verantwort­
lichen Tätigkeit sonst noch ein 
Hobby? 

Prof . Saarstedt: 
Sonst noch,. ist hübsch gesagt . 
Nein Hobby sind Fremdsprachen . Ich 
lese zu meiner Erholung ausschl i eß­
lich fr emdsprachlich e Romane und 
so gut wie keine deutschen Bücher. 
Deutsche Bücher nur, wenn es unbe­
dingt erforderlich zu sein scheint . 
Sonst nur Englische, FranzösisGhe 
und Italienische . 

Redakt i on : 
Si nd Sie am Spor tgeschehen inte­
ressiert ? 

Prof. Saarste~t : 

Nein •. 

Regakt i on : 
Herr Senatspräsident, wir danken 
Ihnen , daß Sie unserer Ei nladung 
so prompt gefolgt sind und vor al ­
lem , daß Sie unsere Fr agen so aus­
führlich beantvwrtet haben . 

Red . 

++++++++++ 

Für die unverbesseriichen Eingaben 
und Bes chwerdeschreiber ein klei­
ner Auszug aus einem Kammergerichts ­
ur teil unter Aktz. VAs 39/68. 
Enthält die Eingabe eines Strafge ­
fangenen an das Gericht statt sach­
l icher Antr0~e vorwiegend Be~eidi ­
gungen übe~ den Anstaltsvorstand , 
so ist sie ohne Bachpr üfung als un­
zuläss i g zu verwerfen. 
Dazu der KommentaF eines Richters·: 
Gefangene haben ein gesetzlich ga ­
r antiertes Recht auf Anrufung des 
Gericht s wegen rechtswidrigen Vol l ­
zugsmaßnahmen~ Auch die Beschwerden 
von Quer ulanten und Insassen denen 
die Nerven durchgegangen sind , 
können s achlich berechtigt sein . 
Der Rlchter sollte! s ich i n die Lage 
des Gefangenen versetzen Q~d des-
sen Ton übersehen.". . ." 

//l//1111/ll//ll//l/ / //////ll/l/l// 
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In eigener Sache 

Ein harmloser Irrtum ist immer 
verzeihlich, ein gefährlicher da­
gegen kaum. Hiervon soll kurz die 
Rede sein. 
Gestern Abend besuchten ein paar 
Gäste die Anstalt. Aus i hrem Munde 
konnte man sinngemäß die Worte 
hören: 11 Wofür tun wir eigentlich 
alles? Warum versuchen wir unver­
drossen ihnen etwas Abwechselung 
zu bieten, ihnen Wissen zu lehren, 
ihnen ein wenig das abgeschiedene 
Leben zu erleichtern? Ja, warum 
denn eigentlich • • • Gedankt wird 
es uns nicht - - Im Gegenteil! Im­
mer wieder lesen wir in der Presse 
von Ausschreitungen und IVIißstän­
den, denen Ursachen in den Reihen 
der Gefangenen zu suchen sind. Also, 
was soll 1 s. Wir haben gar keine 
Lust mehr noch hierherzukommen, 
wenn unsere Anstrengungen derart 
mißachtet werden ••• 11 

Es waren Sätze, die uns sehr nach­
denklich stimmten. Soll d8s ge ­
s~mte Modernitätsprogrcrgramm und 
die Bemühungen der Unihelp-Organi ­
sation an solchen dummen und un­
freundlichen Dingen, wie sie in 
letzter Zeit in dies~r Anstalt 
vorgekommen sind, wirklich schei ­
tern? Wir glauben, dies wollen wir 
alle vermeiden . Und wen einsichtig 
genug ist , weiß, daß das nicht 
mehr so weitergehen kann, ohne uns 
in den eigenen Finger zu schnei-
den. · 
Natürlich, vielfach veranlassen 
unverständliche Anordnungen zum 
Losschimpfen und zum Die- Wände ­
h0~hgehen. Aber daran sind doch, 
bis auf ganz wenige Ausnahmen, 
teilweise die uralten Bestimmungen 
Schuld . Weder das Aufsichtsperso­
nal noch die weisungsgebundenen 
Strafvollzugsbeamten überhaupt 
machen die unzähligen Bestimmun­
gen, V'erfügungen und sonstigen Er­
lasse. Ein Vorsteher darf sich 
nic·ht einfach über die V-erordnun­
gen h~nwegsetzen . Tut er es doch, 
so lauern schon irgendwelche Per­
sonen im Hintergrund, um ihm dar­
aus einen Strick zu drehen. So 
sieht die Wirklichkeit aus. 
Was nützt es, wenn wir uns immer 
wieder an die Öffentlichkeit wen­
den und Verbesserungsvorschläge 
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für uns forde~n, wenn wir nicht im 
entferntesten daran denken , an 
diesen Verbesserungen tatkräftig 
mitzuarbeiten . Daran krankt doch 
alles. Vlir sol'ltc:n uns alle über­
legen: Wenn es in dieser Art und 
Weise hier weitergeht, dann ziehen 
wir in jeder Hinsicht den Kürzeren. 
Das muß jedem einleuchten. Auch 
wenn der eine oder andere sich so 
stark fühlt und nun meint,. er kön­
ne seine übe~schäumenden Kräfte un­
gestraft auf die Anstalt ergießen, 
indem er das Faustrecht an die 
Beamten ausübt, kann er auf die Dauer 
seine "schlagkräftige" Politik 
nicht aufrecht erhalten. Nee Jungs, 
das ist nicht die richtige Art . 
Denkt einmal sportlich! Und vor 
allen Dingen fair , wie es im Sport 
so üblich ist! Es ist keine groß­
artige Leistung , einen älteren Mann 
in Schlägermanier zu bedrängen, 
wie es erst neul ich geschah. Das 
kann nicht entschuldigt werden, 
auch wenn man gerne möchte . Vor 
allem soll sieb doch nicht jeder 
aufhetzen lassen. Noch dazu von 
Leuten, die selbst zu feige sind, 
etwas zu unternehmen. Hinterher 
lachen sie sich eins ins Fäustchen 
über die Dummheit der "wilden 
Männer 11

• V/as haben die Betreffen­
den nun davon? Wahrscheinlich die 
Freude , ein rundes halbes Jahr 
länger hierzub~eiben. Muß das 
sein? Nein ! Solche Dispute können 
auch auf friedlichem Wege gek.llärt 
werden . 
M ä n n ~ x 1 es soll hier nicht 
für den LICHTBLICK geworben werden . 
Wenn Ihr aber festsitzt und gar 
nicht mehr weiter wißt, dann wen­
det Euch mit Euren Sorgen getrost 
an uns. Wir werden versuchen, es 
wieder hinzubiegen, indem wir uns 
für Rücksp rachen einsetzen werden . 
Wir haben schon eine ganze Menge 
bereinigen und verschied entlich 
auch helfen können, obgleich es 
nicht unsere Aufgabe ist . 
1:Jenn wirklich geholfen werden sol1 , 
so benötigen wir dazu die Unter­
stützung von allen Lesern. Auch von 
denen, die den LICHTBLICK ablehnen!! 
Wir werden für jeden ein offenes 
Ohr haben, schon allein der Sache 
wegen . Das ist einzig und allein 
entscheidend. 
Was nützt es un~, wenn es eines 



Tages hei ßt : alle kulturelle Be­
treuung wird ab sofort eingesteLffi. 
Dann leben wi r hier nur noch von 
zwei Büchern die Woche und von ei­
~er Tageszeitung, die nicht jeder 
peziehen kann wegen Geldknappheit . 
Das wäre eine Wucht , was? Kein Ra­
dio, kein Kino , kein Sport , abso­
lut nichts. Es liegt an uns , die ­
se Gefahr zu dämmen , und zwar. so ­
fort. Nachher ist es zu spät . Ge­
gen die Türen zu bummern und die 
Zellen auf die Leisten zu hauen 
zieht dann nicht mehr . Eins, zwei, 
drei , und das Rollkommando kreuzt 
auf . Na , und mehr brauchen wir 
Euch nicht sagen. Ihr könnt es 
Euch ja selbst ausmalen • • • 
Also Männer, werdet vernünftig und 
reißt Euch zusammen. Und sol l te 
irgendeiner einmal durchdrehen , so 
ist das durchaus zu verstehen . 
Aber er darf daraus keinen Frei­
brief machen. 
Tinverständlich bleibt, daß einige 
JLeute, die im Rahmen des Erwachse­
nenbildungsprogrammstätig sind, 
durch dumme aufwieglerische Re ­
densarten die Stimmung noch mehr 
anheizen . Weiterhin wundert es 
uns, daß der Leiter der Unihelp 
nicht endlich hier erscheint, um 
ein paar vJorte an alle Insassen zu 
richten, sie dahingehend anzuspre­
chen, Vernunft walten zu lassen . 
K 0 M M E N S I E H E R 
H E L M U T Z I E G N E R j 
Es brennt an allen Ecken und Kan­
ten! Ihr Programm droht ein Opfer 
der Flammen zu werden ! ! 
Jeder sollte siah auch ruhig über­
legen , warum diese Anstalt stets 
angegriffen wird. Aber bitte, kei ­
ne voreiligen Schlüsse wieder 
ziehen ! Das ist nämlich der wesEnt­
lichste Faktor . Vielleicht liest 
durch Zufall die Basisgruppe diese 
Zeitung, der (der Gruppe) wir in 
allererster Li ni e die Schuld ge ­
ben, daß d-ie Stimmung unt.er den In­
sassen so katastrophal ist . Wir 
wenden uns jetzt direkt an Sie . 
Finden Sie es richtig , was Sie 
tun? Ihre Anschauungen, die Sie 
über den Strafvollzug haben sind 
nicht verkehrt. Es ist begrüßens­
wert daß Sie sich auch f ür ent ­
lassene Insassen einsetzen. Aber 
nicht mit diesen Mitteln die Sie 
anwenden . Sie verkaufen diese jun­
gen Leute! Sie machen es falsch! 

Von Ihnen müßte man mehr erwa~ten 
können . Greifen Sie Bonn an . Den 
Gesetzgeber. Nicht die Anst alts·­
leitung! So weit so1lt.en und müß­
ten Sie denken können. Das erwar­
ten wir von Ihnen. Helfen Sie mi·t , 
Verbesserungen herbeizuführen, .. d i e 
uns allen nützen . Aber nicht mit 
wütenden Parolen, die Front gegen 
Justizharnte machen und eini ge mus­
kelstrotzenden Insassen dazu ver­
leiten, das Aufsichtspersonal zu­
sammenzuschlagen. Wir brauchen 
Hilfe, die uns auf f'esten Füßen 
stehen und nicht wieder straffäl­
lig werden läßt . 
Also Leute, laßt es jetzt genug 
sein . Es ist ein gefährlicher Irr­
tum, kein harmloser, den Ihr be­
geht . Wir wollen miteinander ar­
beiten, nicht gegeneinander . Den 
Er~olg werden wir alle angenehm 
zu spüren bekommen. Denkt einmal 
darüber nach . 
Wir stellen diesen Artikel zur 
Diskussion. 

Red . 

+++++++.++"+ 

An alle Sportler eine Hiobsbot­
schaft . 

Aus rein bautechnischen Gründen 
muß der Sport in der Turnhalle für 
unbestimmte Zeit ausfallen. Diese 
Maßnahme ist keine Strafe , wie 
vielleicht mancher denken mag , 
sondern die finanziellen Mittel 
für den Weiterbau sind gerade zur 
Hand. Würde man jetzt nicht 
schnell bauen , dann bestünde di~ 
Gefahr, daß die Turnhalle im näch­
sten Winterhalbjahr geschlossen 
bliebe . 
Darum habt Verständnis , wenn _es 
auch schwerfällt. Die Bürokratie 
ist eben in Deutschland einzigar­
tig. Mehr wollen wir dazu nicht 
sagen. 

Red . 

-z-z~ 
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LICHTBLICK-Gespräch 

mit ~em Intendanten der- Vaganten--Bü:b.ne Horst Behrend 

VON DER apo KOMMT BESTil"iMT KEIN SEGEN 1 

Am 3. 2. 69 besuchte Intendant Horst Behrend die Redak­
tion des LICHTBLICKS, um sich einem :i:~1terview zur Verfü­
gung zu s"tellen. Gleichzei ~:i:g wollte er auch ei nmal se­
hen , wie die Redaktionsarbeit einer Anstaltszeitung von­
statten geht, und unter welchen BedingQ~gen s ie arbei ­
ten mu.ß. Das Gespräch mi-t dem Intendanten war sehr auf­
schlußreich. Es wurden einige Probleme angeschni tten, 
über die der LICHTBLICK in seinen nächsten Ausgaben be­
r ichten wird. 

Redakti on : 
Was veraniaßt Sie neben Ihrer an­
strengenden ~ätigkeit als Leiter 
der Vaganten -Bühne auch hier i n 
der· Anstalt noch einen Literatur-· 
Kursus abzuhalten? 

Intendant Behrend : 
Ich darf Ihnen hier zu sagen~ daß 
i ch selbst ±n sieben verschiedenen 
Straflagern gesessen und wäh-· 
rend d i eser Zeit ei ne ganze Menge 
Erfahrungen gesammelt habe . Ich 
weiß also genau , wie einem Men­
schen zu Mute ist, der hinter Git­
tern sitzt, ganz gl eich ob es ver­
schuldet oder unverschuldet i st. 
Derjenige , welcher hin"ter Gittern 
sitzt , hat viel mehr Zeit zum 
Nachdenken als in der Freiheit . 
Wenn ich also einen Literaturkreis 
abhalte , dann deshalb , weil mir 
fachlich gesehen Theater und Lite­
ratur am nächsten steht. 

Redakti on: 
Haben Sie den Eindr uck, daß di e ­
ser Kur su,s erfolgr~ich ist? \'/erden 
die Tei lnehmer daraus etwas mit 
auf ihre Zellen nehmen und auch 
darüber nachdenken? 

Intendant Behrend : 

Natürlich werden von 25 f1ann, die 
daran teilnehmen , um über Thoma s 
Mann , Karl Zuckmeyer, Gerhard 
Hauptmann oder ltlilhelm Busch zu 
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diskut ieren, e1n1ge völlig teil­
namslos mi t zuhören , auf ihre Zel­
len gehen w1d ni chts davon mitneh­
men . Das wird im!Tier so sein w1d i st 
draußen genauso~ 
Aber ich habe cie langjährige Er­
fahrung, daß einzelne etvms mit 
auf ihre Zellen nehmen und auch 
noch nach Jahren daran zurü ckden­
ken werden, wenn es auch nur ein 
kleiner Vers aus der Bibel oder 
etwas von Hauptmann, Rilke oder 
sonsT jemanden ist. Es sei a.n ei­
nen Ausspruch von Hölderlin e~in-

. nert : "\l.'as bleibt, stiften die 
Dichter". 
Ich bin der JVIe inung, daß auf je­
den Fall bei einigen etwas haften 
bleibt . Wenn es auch nur zwei sein 
sollten , da~~ wäre ich schon dank­
bar. Ich habe nie im Leben nach 
der Masse geschielt . Ich betone 
immer wiedor: 11 Das Salz der Er.de 
ist wichtiger als Zucker. " 

Redaktio11: 
Trifft es zu, daß eigentlich Sie 
der Initiator der Unihelp -Organi ­
sation \varen? 

Intendant Behrend: 
----<oo~-·...._ ___ _ 
Das ist eine sehr wichtige Fragee 
Ich bin es nicht gewesen , sondern 
Helmut Ziegnero Er ist und bleib~ 
es . Dieser:. Ruhm soll er und muß er 
behalten. 
Vor u~gefäh:r- 20 Jahren hat Helmut 
Ziegner in eine~ Stück bei mir ge--



spielt . Dabei habe ich ihn kennen­
gelernt und mit nach Plötzensee 
genommen, wo ich damals ohne jeden 
Pfennig die kulturelle Betreuung 
übernommen habe. 
Ziegner hat damals von sich aus 
den Gedanken gehabt, die Unihelp­
Organisation auf- und auszubaueno 
Das allein ist sein großer Ver­
dienst. Daß ich ihn damals mit 
nach Plötzensee nahm, ist kein Zu­
fall , sondern vielleicht ein klei­
nes Drahtziehen des lieben Gottes. 
Dafür sollte man dankbar sein. 
Diese Begegnung war eben für mich 
positiv entscheidend. Er hat mich 
auch wieder animiert , hier in Te­
gel mit einer kulturellen Betreu­
ung anzufangen . 

Redaktion : 
Sie sind Schriftsteller? Was für 
Arbeiten haben Sie verfaßt? 

Intendant Behrend : 
Ich habe in sehr jungen Jahren an­
gefangen zu schreiben und eine 
ganze Reihe kleiner Arbeicen ver­
faßt . Al s letzte Buchverfassung 
darf ich nennen "Die Handschrift 
Preußens" so\vie ein Buch über 
"Lukas Cranach". Zur Zeit arbeite 
ich an einem Berlin- Roman unter 
d,am Titel "Aus den Menoiren des 
Felix von der Spree" . 

Red aktion : 
Was halten Sie von der modernen 
Literatur? 

Intendant Behrend : 
Ich muß viel lesen . Schon wegen 
meines Theaters in der Kantstraße. 
Deshalb bin ich immer sehr into~ 
ressiert an guter Literatur. Ganz 
gleich , ob sie alt oder modern 
ist . 

Redaktion : 
\•/er ist Ihr Lieblingsschriftstel­
ler? 

Intend ant Behrend : 
Es ist Rilke. Ich habe gerade vor 
kurzem einen Rilke- und El - Greco ­
Abend in meinem Theater abgehal­
ten . Gleichzeitig bin ich Pr äsi -

dent der deutschen RiH:e--Gesell ·­
scheft. Sejt Meinern 16 . Lebens­
jahr besc~äft1ge ic~ mich nit ~ie­
sem Dichter., der wohl deutschspra­
chig die bedeutendste Lyrik dieses 
Jahrhunderts schuf . Natürlich ge­
hört auch Thomas :[ann zu meinen 
Lieblingsschriftstellern, von dem 
ich ja in meinem Kreise hier schon 
viel gelesen habe. 

Redaktion : 
--~---· 

'vJas halten Sie von der APO im all­
gemeinen? Und halte~ S1e das Ver­
halten der APO für r i chtig? 

Intendant Bebrer:d: --------------------
Ich halte gar nichts von der APO 
und finde alles~ was sie oachen , 
für völlig destruktiv~ Ich halte 
es sogar für einen verbrecheri­
schen Unfug .. ~·iir •.verden es viel­
leicht erleben müssen, wenn die 
entsprechenden Behörden nicht so 
bald wie möglich eingreifen , d~ß 
wir in die gleiche ~olitische Si­
tuation kommen., wie damals zur 
Heimarer Zeit. Dann ist 1LJ.ser Staat 
hin~ Sie alle, die Siihier sind , 
\·!erden es noch schwerer haben fe ­
sten ~uß zu fassen als schon jetztc 
Sie werden sich vielleicht in die 
APO, oder wie es sonst da hl3ißen 
mag, einreihen müssen und dürfen 
dann unter der roten Fal1ne ver­
recken. Ich ~vünsche es Ihnen nicht" 
Ich habe die rote Fah::1.e or.cne Ha-­
kenkreuz~ mi t Hakenkreüz und mit 
Hammer und ßichel jahrelang über 
mir w:?hen saheh un-.~ die Polgen die ­
ses verbrecherischen Symbols ge­
spürt. -
Ich habe e.bsoJ. ut kei.:1 Ven:s·':;i..:ldni s, 
wie ein junger am~1erender Rechts ­
anwalt vom Kurfürstendamm junge 
unreife Horden aufhe~zen kann , 
und wie sich dann unter de:n Deck­
namen .APO Elemente zusar.1menscharen, 
die uns nu::: UP.J·e-~1 bri ngen" Ich 
kann nur sagen : "Armes deutsches 
Vaterland. 11 

Ich beabsicl·tige !lj cht... t·n1~er dcl 
Machenschaften solcher ~·öl'icnter 
Horden u ... ""lser mühselig aufgobautes 
Land untergehen zn sehen. Icn habe 
keine Lust) daß meine Kinder oder 
Enkel von solchen geistigen l:firr­
köpfen erzogen werd;n sollten~ Ich 
warne Sie all e : von der .t\PO kommt 
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bestimmt kein Se~en! Versuchen Sie 
es Ihren Mitinsassen immer wieder 
k~rzumachen. Vor allen den jünge­
ren. Der Segen kommt ausschließ­
lich von der Arbeit. Würden diese 
Knaben mehr zur Arbeit herangezo­
gen werden - auch zur wissen­
schaftlichen Arbeit - , dann gäbe 
es keine solche Unruhe , die sich 
ja leider über die ganze Welt hin­
zieht. Wahrsche inlich haben wir 
Älteren an diesen Dingen Schuld. 
Ich weiß es nicht. Jedenfalls kann 
ich Ihnen nur sagen, wenn Sie 
mich danach fragen , was ich von 
diesen APO- L€uten. halte , ich 
tauschte sie gerne gegen manchen 
von Ihnen, der hier einsitzt. 

Redaktion : 
Warum kommen Sie mit Ihrer Vagan­
ten- Bühne nicht einmal zu uns und 
führen ein modernes Stück auf? 

Intendant Behrend : 
Dieses würde ich gerne und jede 
Woche tun . Es ist ausschließlich 
eine Mittelfrage . Da es sich um 
Berufsschauspieler handelt, muß 
ich sie aus meinen Mitteln bezah­
len. Wenn wi r h i er auch f ür einen 
Mindestpreis spielten , so ~s die­
ser Mindestpreis im Augenblick 
nicht vorhanden. Aber vielleicht 
können Sie sich durch Ihre Zeitung 
selbst an die entsprechenden Stel­
len wenden . Vielleicht könnte er­
reicht werden ~ daß wir mit einer 
Generalprobe zu Ihnen kommen wie 
früher in Plötzensee . 

Redakt ion: 
Erklärten Sie sich bereit, f ür den 
LICHTBLICK ab und zu eine Kurzge ­
schichte zu verfassen? 

Intendant Behrend: 
SeLbstverständlich bin ich dazu 
bereit. Vielleicht stellen Sie mir 
sogar direkt eine Aufgabe , dann 
werde ich Ihnen in 14 Tagen bzw. 
drei Wochen die ersten Arbeiten 
schicken. Ich bitte bloß darum, 
zu erwähnen, daß ich nicht unbe­
dingt zum st-ändigen Inventar die­
ses Hauses gehöre . 

Redaktion: 
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Wir haben auch gehört, Sie kümmern 
sich sehr um die Kinder der hier 
einsitzenden VäteF. Stimmt das? 

Intendant Behrend: 

Ja, das stimmt? Ich habe erfahren, 
welche Schwierigkeiten gerade bei 
diesen Problemen auftauchen, wo 
Väter von Kle inkindern hier einsi t­
zen. Ich habe in meinem Kreise ei­
ne Sammlung von Sachsp enden organi ­
siert und diese einer Familie mit 
drei ganz kleinen Kindern übergeben. 
Für Geldspenden sind die Behörden 
zustänßig. Von Oberinsp. Drescher 
habe ich noch 13 Kind er von Insas ­
sen aus den verschiedensten Fami­
lien und Bezirken genannt bekommen. 
Die Anschriften werde ich nun an 
Freunde weiterleiten, damit die 
s ich dieser Kinder annehmenc Die 
rest lichen sechs Adressen, die sich 
noch in meiner Brieftasche befin­
den, werde ich in absehbarer Zeit 
auch noch betreuen lassen. Ich 
selbst, das dürfte verständlich 
sein, kann mi ch nicht um jE)des 
Kind einzeln kümme:t:n, weil mir ni'ei'h 
Beruf dazu einfach k.eine Zeit läßt. 
Ich habe jedenfall s festgestellt, 
daß die Behörden auch an d i esen 
Problemen nicht aingehend. gedacht 
haben, daß man sich eben um diese 
ganz kleinen Kinder, die noch gar 
nicht wissen, wo sich der Vater 
befi ndet 1 mehr kümmern müßte und. 
sich besonders bemüht und dafür 
sorgt, daß ausreichend Mittel zur 
Verfügung stehen , um diese Nöte 
zu lindern. 
Ich ho.f/e ~ daß ich Ihnen hiermit 
als Chef der Vaganten-Bühne Berlin 
und auch gleichzei tig als Freund 
des Hauses sowie Ihrer Redaktion 
des LICHTBLICKS alles zu bearrt·wor.:. . 
ten versucht habe~ Sollten Sie noch 
wei tere Fragen beantwortet haben 
wollen , ko~men wir gern noch einmal 
zusammen, wenn Sie .:.es .. . wünschen o. 

Redaktion : 
Wir danken Ihnen für die Beantwor­
tung lli~serer Fragen 6 Jie Antworten 
waren oftmals sehr hart~ Aber wir 
glauben , daß sie berechtigt !:~-"~h' .• ·• 

Wir. hoffen , daß Sie keinerlei Arger 
dadurch bekommen könnenn Hi 'r . wün- . . 
sehen Ihnen und Ihrem Theater \.Jei ­
terhin viel Erfolgv 
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ZAHLENRÄTSEL 

Gleiche Zahlen, gleiche Buchstabeno 

1 • • o o o • ' • n o o o o o ~ o Q 4 o o o ~ ~ o o • • ~ 
1 8 13 4 11 12 13 5 
Rosengewächs 

2 o oo ooo,ooooo cGott• ••••••••••' 

2 13 5 13 11 4 12 13 
Abendständchen 

3 •• •oe o c:$o4l o o •••••o ogo oo.o&•e o 

3 5 13 12 13 11 6 
Anrichte 

4 •• ••••ooo oooo ooooo oo oeoooo oe 

4 14 10 4 5 13 8 8 
\'Jasserfarbenbild 

5 ...... 0100 0Ct0600000 000000 00 0 0 

5 4 15 13 11 11 4 
oberitalienische Stadt 

6 eoooooooooo o o•••••oa c,.o ooooo 

2 16 17 4 12 1 9 
deutscher Bildhauer 

7 •• •• o ooou oe o o eooooooooo o oo o J 

7 4 18 8 13 7 7 13 
Arzneiform 

8 ooooooooooo ooooo o uooc. o.Jo oocoo 

5 13 19 22 20 13 11 7 
Truppenformation 

9 •••• • • •• •• ••oooooo•o-•-'•• ••• • 

I 10 

4 5 4 11 21 10 13 6 
Stadt in Spanien 

o o o o 0 o a o • o o o o o • • ~ ~ • o o o o o o o o o 

10 7 5 13 16 17 7 
Stadt in Holland 

11 0 0 0 0 0. 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 V- 0 0 0 0 0 0 0 U ~ Q 

2 1 5 18 1 11 11 13 
Name der Pariser Universität 

12 cooocr o oo oo oo o oooo"'ooc a o •oo uot> 

12 13 11 3 20 4 8 
I·ionument 

13 ••••oe o o~ooooooo o ovooooo oo &;C: 
13 22 2 18 4 13 5 
Raubtier 

Die Anfangs·- und Endbuchstaben er­
geben den Namen e ines Komponisten 
und den Titel einer seiner Opere~ 
ten . 

MINI - KREUZ\t/ORTRÄTSEL 

Waagrecht : 2) Gibbonaffe; 4) G~ttin 
des Unheils; 6) Sultans­

erlaß; 8) Spruchsammlung ; 9) ind . 
Strom; 11) lateinisch: ist; 12) 
Fluß z. Vlarthe. 

Senkrecht: 1) Monatsname; 2) schwed. 
Sängerin (Zarah); 3) Se­

gelkommando ; 5) Fischfett; 7) dt . 
Spielkarte; 9) Fluß z . Donau; 10) 
Abk . f . Sainte . 

--~.-....~ 

I ~~~~ 
III 

- pl -~ ~ IY V 

/{ 
vt vu 

......-;.. VIII ~~ ... ·""' 
IX )( 

/, ){f ..... 
);II I // 

// 

SCHACHECKE 

We i ß : Conny Fo SC Tegel 
Schwarz: Goerke SW Neuk~lln 

1) e4, e5; 2) Dh5 Df6; 3) Lc4 , 
Lc5; 4) f3, Se7; 5) Sc3 , c6; 6) a3 , 
a5; 7) d3, g6; 8) Lg5, Dd6 ; 9) Dh6 , 
b5; 10) La2?, Dd4; 11) Sce2, Da4??; 
12) Lb3, Da3:; 13) ba :, b4; 14) a4 , 
Sa6; 15) Dg7, Tf8; 16) d4, ed :; 17) 
Le7: , Le7:; 18) Sd4: , c5; 19) Sc6 , 
c4; 20) La2, ··· 5 ; 21) Se7 b 3;, 22) 
cb : , cb:; 23) Lb1 , Sa4 :; 24) Sd5, 
Ta7; 25) De5· > schwarz gab auf . 

Wir verzichteten auf einen K~mmentar , 
weil diese "Sct.alitzer 11 - Partie zu 
viele Fehler enthälto 
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Der Vorstand eines Antialkoholi­
kervereines hielt eine gr oße Rede. 
Als er richt i g in Schwung war, rief 
er aus : 11 Immer, wenn ich eini ge 
junge Leut•3 sehe; möchte ich ihnen 
zurufen: ' Ihr seid auf dem fal ­
schen Weg ! Oh, kehret um , kehret 
schleunigst um! 1 11 

-·- ·- ·-· - · -- . - .. - . - . - .-
"Bei der Justiz", begann der Prä­
sident seine Rede, ''ver hält es 
sich so , daß fünfzig Prozent der 
Ausschußmitglieder ar beiten und 
die anderen fünfzig Prozent nichts 
tun. !~1it großer Genugtuung kann 
ich versichern~ daß es bei uns um­
gekehrt i st., • .," 

- . -· - . - . - . -- . -.-.-.-.-

Ei n General , ein Arzt und ein 
Priester plaudern miteinander. 
11 Was ist Ihre Heinung, Hoc1nvür--
d en? 11 fragen der General und der 
Arzt o 11 Glauben Sie, daß auch wir 
i n den Himmel kommen können"? 11 

"Sicher, sicher", ber ubigt sie der 
Geistliche . 11 Aber durch den Ei n­
gang für Lieferanten! ·· _._ .. _._._ ._ - . - . - . - . -.-
Im Poiizeirevier l äutet da s Tele··· 
fon, und eine Stimme s agt : 

· "Ich möchte e i nen Einbrecher mel­
den, der ün Schlafzinrr:e r einer al -­
ten Junc;fer sitzt •. ._ 11 

Der Polizeibeamt e notier t erst d i e 
Anschrift und f ragt dam1 ~ we"E aD ·­
r ufe. Darauf dieselbe St i mme ganz 
ve:Dz',veifel t: "Hiei.' i s t der Ein~­
brecher." .,! 1! '' 
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·-"' - ·- · - · -"­- • - • - • 4 - • - ~ -

"Herr Pfar rer, ist denn das eine 
so schwere Sü~de, wenn mon mal 
~ei einem hübschen Mädchen schläl 
''Nein 5 das i s ·t; es nicht! Aber ihr 
schlaft ja nicht l'' 

- · --""- · - · -· -- . -.-~ . - . -. -

"Ich ~;-1ar auf mei nem Stehpl atz so 
eingeklemmt, daß ich gar nichts 
sah ! " "Aber Sie s i nd doch recht 
groß! 11 "Gewiß. Aber ich stand mit 
dem Gesicht nach rückwärts!" 

- · -· - · -·- · -- .-.- . - . -.-

-·- ·-·- .. -~--. - . ~ . -.-.-

Streit~espräch ei nes Prirchens~ 
11 \'!er \gi bt mehr in der Liebe? 11 

Sie : "Die Frau gibt Sex ! 11 

Er: .: De 1· Nann gibt acht ! 11 

- • - • - • - - e - • -- .. - .-. - . - .-
11 i·Jenn ich Alkohol trir.:.ke , spricht" 
me ine Fra~ zwe i Tage nichts-mit 
mir l n "Uud trinkst Du oft?" 
nAlle zwej_ Tage! '1 

- • - .. - c - •- ~ · -
- 0 -. -~ - · . - .. -



Monatsrückblick 

Januar I Kälte, Frost, Sch:1ee, Re­
a:en und :nildes Frühlingsv,;etter be­
stimmten abwechselnd den ~1onat Ja~ 
:mar. v/ir hier drinnen merkten we­
:üg davon, vieil wir uns auch mi 1:1 
anderen Problemen zu beschäftigen 
::aben. U. a. mit der kulturellen 
3etreuung. 
So war diesmal die Kirche sehr ak­
Jiv. Sie brachte für uns ein Ver­
~ündigungsspi.el , das vollkommen 
snders war als alle bisherigen 
::rippenspiele . "Heili ge Nacht in 
Sibirien 11 hieß das Theaterstück . 
3in Stück , dessen Inhalt viel zum 
:;achdenken anregte. Die Darsteller 
~aben sich große Mühe . Sie wurden 
5eshalb mit lebhaften Beifal) be­
::.ohnt .. 
Jie Kirche schickte dann noch ei­
~en Chor der Freikirchlichen Ge­
=einde und ei 1en der jungen Ge ­
=einde Heiligensee. Der letztere 
sang seine Lieder in moderner 
~hyhmischer Fassung, dle bei einer 
::irchengemeinde Verwunderung aus ­
::.ösen w.ag , bei uns aber auf offene 
::erzen s1:1ößt . Hir würden uns freu­
~n , beide Chöre bald wiederzuse­
~env Schließlich fand noch eine 
Jiskussion über den Film "Das er­
ste Evangelium" statt . Aber nicht 
~ur die Kirche war aktiv , sondern 
~uch die Abt . Erwachsenenbildung~ 
:-:it dem Spitzenwestern "El Dorado 11 

~rde endlich einmal ein Film in 
5uter Qualität und neueren Ur­
sprungs vorgeführtv Er fand allge­
=eine Zustimmung , und die eine 
~der andere Filmszene erheiterte. 
:-atürlich mußten die ev1igen Nörg­
::.er ihn für nicht gut und als 
-t:atsch bezeichnen . Aber ein ltle ­
stern ist eben nicht mit den 

Zwölf Geboten" zu vergleichen. 
· ·ir fanden ihn d u f t e .. 
:er Schauspieler Steffan Wiggert 
::.as in einem kleinen Kreis Kitsch 
:-.:1 höchster Vollendung vor und fari' 
~ami1:1 viel Anklang . Er versprach 
·.ms, recht bald wiederzukommen. 
: oer das Schachturnier. Sch\'-larz­
.,eiß- Berlin gegen unsere Anstal t 
=-.s t an anderer Stelle zu lesen9 
~ach ha~tem Kampf ist es end lich 
a:elungen , die Anstal1Jsleitung zu 
1oerzeugen , daß mit dem Rundfunk~-

prograrmr. eine J"nd erung vorgenommen 
weroen mül'3te~ Seit drei Wochen wird 
nun &bwecilselnd von den Häusern ein 
Programm für die ':Joche zusammenge­
stell t. f.ian könn-c;e beinahe von ei­
nem \~ttstreit sorechen. 
Allerdings muß berücksichtigt wer­
den, daß eine Mannschaft Pech ha­
ben kann; n~11lich C:ann , v1enn sie 
Zo Bo ein Programm in der Kar- 't/oche 
zusam~enstellen soll , die ernsten 
Charakter verlangtg Da bis jetzt 
erst jedes Haus einmal dran war , 
kann man noch kein Urteil abgeben . 
Soviel sei aber gesagt: Die ein­
zelnen Teams sollten nicht für sich 
pers~nlich das Programm aufstellen, 
sondern die verschiedenen Geschmäk­
ker der H~rer berücksichtigen. So 
k~nnte man auch eventuellen Be­
schwerden und Protesten entgegen­
wirkeno 
Es fande~ auch einige Premieren 
s~att wie beispielsweise die Musik­
\·mnschsendung mi1:1 Leuten vom Rias 
und die Sormtagr:- orgen-Send ung 11 Der 
fröhl~che ~Jecke.!' 11 • Die Ideen für 
beide co,0l'!J.>.mgen sind gut und zu 
~egrüßeno Leider haben die Rias­
Let:1Je bej_ den ~1usikwunschs_endungen 
mehr als versagt. Denn was sich 
Jürgen tcgner leistete, war nicht 
gerade vielversprechendo Eine sql ­
che Sencl ung ist nicht dazu da, daß 
sie über den Daumen gepeilt wirdo 
Man sollte sich die Fragen doc~ 
vorher überlegen . Wenn dann Zo B. 
solch unwahre Antworten gegeben 
werden 1..rio in dem Falle des Musi­
kers, d0r angeblich ~e~ Marek 
ltJeber gespi elt haben will, dann 
sollt8 man alr Fragesteller auch 
dieses unter die Lupe nehmen o Als~ 
bit1:1e bei den nächsten Sendungen 
dieser Art ein wenig mehr_ In1:1eresse 
von alle~ Verantwortlichen~ Hien 
sind harte I~ritikero 
De.!' fröhliche Wecker war sa fröh­
lich\ daf man s ich auf die andere 
Sei te legte, die Decke über den 
~opf zog und erneut einschlief o 
Auch is1:1 es auf keinen Fall passend , 
daß von Beamten solche-billig~n 
I;Ji t;ze erzi:i.hlt werden". Noch dazu in 
~nodernster Vortragsweiser Di ese 
Sendung sollt-e 7 wie uns gesagt wur­
de, auch etwas psychologischen 
Wert haben - - Der erste fröhliche 
Wecker hatte dieses bestimmt 
nicht ., 
-------· 
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Es muß hierzu gesagt werden , daß 
ein paar Leute des Hauses III zu­
sammengere.chnet in .30 Arbeits­
stunden vier Bänder zusammenge­
stellt und aufgenommen hatten , d i e 
allesamt \veitaus besser 'tJaren .. 
Wenn auch im Hinblick der Unterre­
dung mit dem Anstaltsleiter einge­
sehen wird, daß gerade aus psycho­
logischen Gründen einige Passagen 
gelöscht werden mußten , so war 
das s icherlich nicht als Fr eibrief 
f ür das Studio IV gedacht . Trotz 
alledem hat aber das Studio IV aus 
unverständlichen Gründ en sämtliche 
Bandaufnahmen gelöscht. Damit \·J8 r 
alles für die Katz und ei ne .30~­
dige Arbeit zunichte gemacht . 
Was das Haus I mit seiner Pop- Sen­
dung und dem Kurz- Krimi brachte , 
zeigte, mit welcher Freude und 
Lust die Jungens dort an ihre Auf­
gabe gingen. Vor allem i st das In­
teresse vieler Beamter zu loben, 
denn eine ganze Reihe waren mit 
dab~i, um diese Sendungen im Haus 
I zu fabrizieren. Da tvurde ein 
Tonband mit allem Zubehör gestellt, 
ein Plattenspieler mitgebracht , 
Platten und Bänder . Selbst der 
Vorsteher des Hauses hat begei­
stert mi tgemacht. Man kann sagen : 
eine prima St immung. Das ze i gt , 
wie d ie Stimmung und das Verhalten 
im Haus I ist . Vielleicht \-Järe die 
Unterstützung der Vorsteher und 
des Aufsichtspersonals auch eine 
andere , wenn in den anderen Häu­
ser n s ieh alle auch so verhielten . 
Denn wie es in den Wald hinein­
schallt, S Q schallt es auch wieder 
heraus . 
Der Krimi war gut vorgetragen , di e 
Musi k leider fast nur auf Beat ab ­
gestimmt. Hier sollte mehr Abv.Jech ­
selung gebracht \-Jerden. Bei der 
Sonntagmorgensendung fehlte di e 
\1lürze , etwas mehr Auflockerung v.rä­
re wünschenswert gewesen . Sonst 
haben s ich aber alle große Mühe 
gegeben . Auf keinen Fall darf aber 
eine Sendung ohne jede Absage aus ­
geschaltet werden . 
Schwierigkeiten t auchen immer \·Ji e ­
der nur deshalb auf , weil kei ne 
richtige Zusammenarbeit zwischen 
dem Studio IV und den einzelnen 
Häusern zustandekommt . 
Wir hoffen weiter - -

Red . 
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Nachtrag der Redakt i on 

Kaum hatten wir die Ze itung im Druck 
da geschah ein wei teres Wunder: Das 
Studio IV hat sich um 180 Grad ge ­
wendet . Es hat sich bereit erklärt , 
nunmehr mit den einzelnen Häusern 
zusammenzuarbeiten. Der Beweis war 
am letzten Sonntag der "Fröhliche 
\vecker". Dank der technischen Hi l ­
fe des Studios IV sowie des Hauses 
I - nicht zu vergessen Pfarrer 
hlohlbrandt - konnte die Sendung in 
10stündiger Arbeit zusammengestellt 
werd en . Zwar ist es noch nicht das 
Beste auf di esem Gebiet , aber im­
merhin i st ein Anfang gemacht wor­
den . Manches fiel sogar wirklich 
fröhlich und spritzig aus . In re­
gelmäßigen Abständ en vJird es auch 
hier zwischen den einzelnen Häu­
sern zu einem \·Jettstrei t kommen . 
Staunen mußte man über Ull i, ein 
zwe i ter Erwin Palm. Falix Knemül ler 
hätte seine Freude an ihm . Auch 
Peter H. und Peter K. debütierten 
gut . Weiter so ! 
Am 14o 2. 1969 t-~ar der Starrepor ­
ter Götz Klaren i m Studio IV und 
leitete die Musi k\ronschs endung. 
Durch ihn wurd e di ese Sendung zum 
Erfolg. Seine aufgelockerte und 
trockene Art brachte Stimmung in 
die Sendung . Zwar v1ar auch er am 
Anfang etv1as befangen , aber er fand 
viel besseren Kontakt zu den Be­
fragten als seine Vorgängero Für 
Götz Klaren sollte eine gleiche 
Sendung i n e i nem der kle inen Säle 
des Hauses II oder III arrangiert 
werd en . Dort k2me er erst so rich­
tig i n Sti rnmung o Er versprach uns , 
bei seb1en Kollegen im Rias und 
auch i m SFB zu werben , damit recht 
viele Moderatoren hier zu uns kom­
men , um diese Sendung zu leiten. 
Dafür sagen wir Dank . 
Zum Schluß unseres Rückblickes sol l 
noch dem Insassen gedacht werden , 
der run~ ein Jahr die Technik un ­
ter sich hatte und sich auch in auf­
opfernder We ise f ür einzelne Sen­
dungen aushilfswei se zur Verfügung 
stellte: Heinz K. Er ist inzwi­
schen entlassen. Wir wünschen ihm 
viel Glück für sein weiteres Le-
ben .. 
Junge, komm nie wied er ••• 



AUFLöSlH-iG DES SILBENKREUZ\~ORTRj.\'PSELS AUS DER VIERTEN AUSGABE 

:Jaagrecht : 
3) Promesse ; 5) Varinas; 9) Laurus; 11) Kumarin; 
14) Karube; 16) Provi sor; 18) Tabula rasa ; 21) 
Berka; 23) Nar ne; 24) Limes; 25) Khaki; 26) Mu­
nin; 29) Sela; 31) Thor akotomie ; 3~) Fati ma, 36) 
Regale; 38) Libussa; 41) Kanon; 42) Lutter; 45) 
Vitamin; 47) Pentereo 

Senkr echt: ---
1) Hermes; 2) Uri; 3) Frolog; 4) Sesam; 5) Varus; 
6) Nassau; 8) Bakp; 9) Laurin; 10) Nauru; 12) 
Manila; 13) Nervi; 14) Kalibe r; 15) Beta; 16) 
Prosa; 17) Sorbonne; 19) Buche; 20) Ravel ; 22) 
Kalinin; 23) f\!arkise; 26) l'ustafa; 27) Werra ; 28) 
Motto ; 30) Lamelle; 31) Thoma; 32) Kolumbus; 33) 

\

Mier e; 35) Titan; 37) Gagat, 38) Linon ; 39) Sa­
lut; 40) Levi; 41) Kamin; 43) Terpen; 44) Store; 
46) Taxus; 48) Terek, 

Redaktionsschluß :LSt der 3" f!iär z 1969 .. 

Die nächste Ausgabe des LICH~BLICKS erscheint 
am 21o März 1969. 

Anschrift der Reda~ion; 

Redaktionsleitung= 
Nitarbeiter: 

Freie Hitarbeiter : 

DER LICHTBLICK 
1 B e r 1 i n 27 
Seidelstraße 39, III 

Karll::.einz L o 

Pot er Ho 
'/olfgang Ko 
Er ich UA 
Horst v., E., 
Fra.nz R .. 
h'illy Ko 
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